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I. AKTENSTOCKE UND AUFSÄTZE. 



60. Zum zwanzigjährigen Bestehen des Weltpostvereins. 



Am 9, October d. J. hat sich 
das zweite Jahrzehnt vollendet 

seit dem Tag, an welchem in dem 
festlich ge-schmückten Saal des alten 
Ständerathhauses in Bern der Welt- 
postverein durch Unterzeich' 
nung des Allgemeinen Post- 
vereins Vertrags geschaffen 
wurde. Am 15. September 1874 
waren Vertreter der Regierungen zum 
Posicongrefs zusammengetreten, um 
Uber den von Deutschland vorgelegten 
Vertragsentwurf zu berathen, und schon 
am 9. October 1874 war der Grund 
gelegt zu einer Schöpfung, welche 
heute die Völker fast des ganzen Erd 



Schaft eint, einer Schöpfung, welche 
als hervorragendes Werk des Friedens 

und der Völkerwohlfahrt ein dauerndes 
Ruhmesdenkmal bleiben wird für alle 
Diejenigen, welche an der Entstehung, 
Wetterentwickelung und Vollendung 
des Werks mitgearbeitet haben. 

Die einzigen Staaten mit eigenem 
geordneten Postwesen, welche dem 
Verein heute noch nicht angehören, 
und: Kapland, Oranje-Freistaat 
und Bctschuanaland. Eine be-> 
sondere Weihe hat der Gedenktag 
durch die Kunde erhalten, dais auch 
diese Linder ihren Antritt in die 
Völkervereinigung des Weltpostvereins 
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»ehen werden. Der Anschluls <fer: 
Kap-Colonie steht zum i . Januar 1 89^ 
in Aussicht. Diesem Schritt werden 
der Oranje - Freistaat und ßritisch- 
Belschuanaland wahrscheinlich un- 
mittelbar folgen. 

Im Jahr der Gründung noch auf 
22 Theihichmcr — die Länder Euro- 
pas, die Vereinigten Staaten von Ame- 
rika und Egypten — beschrankt, hat 
alsdann der universelle Friedensbund 
in dem vcrhaltnifsmöfsig kurzen Zeit- 
raum von 20 Jahren alle Culturstaaten 
der Erde in seinen Bereich gezogen 
und damit räumlich seinen Abschlufs 
gotuiulen. Glanzend gerechtfertigt hat 
der Erfolg die Erwartungen, welchen 
am 17. November 1874 der schweize- 
rische Ausschufs für Eisenbahnen, Post 
und Telegraphen in seinem Bericht an 
den schweizerischen Bundesrath über 
den Berner Vertrag in folgender Weise 
Ausdruck verliehen hat: 

»Die zu Bern erfolgte Gründung 
des Allgemeinen Postviieins bildet 
einen bedeutsamen .'fbschnitt in 
der Gestallung der inlc|jialionalen 
Beziehungen des Post\^^ns und 
den Beginn einer neuen l^twicke- 
lungspeiiode von weittragender Be 
deutung tür einen der wichtigsten 
Zweige des Völkerverkehrs. Es ist 
der erste Grund zu dner grofsen 
und allgemeinen, ihrer Bestimmung 
nach alle civilisirten Nationen der 
Erde umfassenden, völkerrechtlichen 
Institutton gelegt worden, welche 
in dem von Zeit zu Zeit zusammen- 
tretenden Cnn^rck ein lebendiges, 
dem Bediirtnils legislativer Fort- 
bildung genügendes Organ erhalten 
hat.« 

Ein Bild des beispiellos rasch fort- 
ge«.chrittenen auf'^eren Waehsthiims des 
Vereins, welcher auf dem Postcongrefs 
in Paris im Jahr 1878 die Bezeichnung 
»Weltpostverein«! annahm, giebt fol- 
gende Zusammenstellung. Den bei 
der Gründung betheiiigten 22 Staaten, 
nümlich: 

Deutschland, Oesteireicb^Ungarn, 
Belgien, Dänemark, Spanien, Frank- 
reich, Groisbritamiien, Griechen- 



^ . land,. Italien, Luxemburg, Nieder- 
land, Norwegen, Portugal, Ru- 
mänien, Rufsland. Serbien, Schwe- 
den, der Schweiz, der Türkei, 
Egypten, den Vereinigten Staaten 
von Amerika, 

haben sieh angeschlossen: 

während des ersten zehnjtthri- 

gen Zeitraums: 

1S76: Britisch - Indien , die slimmt- 
lichen französischen Colonien ; 

1 877 : Brasilien, Japan, Persien, die 
dänischen, luederlflndischen, portugie- 
sischen, spanischen und mehrere briti- 
sche Colonien; 

1878: Argentinien, Canada; 

187g: Neufundland, britische Colo- 
nien in Mittelafrika. Liberia, Mexico, 
Honduras, Peru. Bul-4.nicn, Salvador 
und der neue Slaat Bulgarien (war bei 
der Gründung des Vereins als Bestand- 
theil der Türkei bereits im Gebiet des 
Vereins einbegriffen); 

i88o: Bahama - Inseln, Ecuador, 
San Domingo, Uruguay, Venezuela; 

1881: Barbados, Chile, Columbien, 
Guatemala, Haiti, Paraguay, St. Vin- 
cent ; 

1882; I^lawai, Nicaragua; 
1883: Costa Rica; 

während des zweiten zehnjähri- 
gen Zeitraums: 

1885: Slam; 

1886: Bolivien, der Congo^faat; 

1887; das deutsche Schutzgebiet 
Kamerun; 

1888: die deutschen Schutzgebiete 
Togo , Sudwest - Afrik ^ , Ni'u - Guinea 
und Marschall-Inseln; lerner Tunis; 

1891: das deutsche Schutzgebiet in 
Ostafrika, die britischen Colonien von 
Australien , einschl. Tasmanien und 
Neuseeland, ferner die Fidji - Inseln, 
Britisch-Neu-Guinea und Britisch-Nord- 
Bomeo; 

1 892 : Natal und Zululand ; 

1893: die sttdairikanische Republik 
(Transvaal). 

Das Postgebiet derjenigen Staaten, 
welche den AUgemeineii Poetvertmg 
vom 9. October 1 874 unterzeichneten, 
hatte eine Ausdehnung vo» etwa 
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yj MUUosen QotdratiGikMiifltem mit 
Millionen Einwohnern; ro? Jsiire 

später umfafstt; der Weltpostverein ' 
einen Flächeninhalt von 80 292 348 
QuaUratkiloinetern mit 837 Millionen 
Einwohnern, und jetzt ist er ange- 
wachsen auf rufki 100 Millionen 
Quadratkilometer nrit »ODO Millio- 
nen Einwohnern, 

Nicht weniger günstig wie die 
lluläeffe Ausdehnung des Veretns ist 
seine innere Entwickelung in den ver- 
flossenen 20 Jahren gewesen. Anfäng- 
lich aul den Brietpostdienst beschränkt, 
bat der Vereto nach und nach den 
Werthbrief - y den Postanweisungs-, 
den Postpacket-, den Postauftrags- 
und den Zeitungsvermittelungsdienst 
in seinen Wirkungskreis aufgenommen. 
Eingeführt wurden der Werthbrief- 
und der Postanweisungsdienst durch 
die Uebereinkommen vom 4. Juni 
1878 (Postcongrefs in Paris), der Post- 
packetdienst durch die Uebereinkunft 
v(jm 3. November 1880 (Postconferenz 
in Paris), der Postauftragsdienst durch 
das Uebereinkommen vom 2 1 . März 
1885 (Postcongrefs in Lissabon) und 
der 21dtungsvennittelungsdienst durch 
das vom i. Januar 1893 ab aus- 
geführte Uebereinkommen vom 4. Juli 
1891 (Postcongrefs in Wien). Die 
Betiaeiligung an diesen besonderen 
Dien^zweigeo ist zwar für die dem 
Weltpostverein angehörenden Lander 
nicht wie die i heilnahme an dem 
durch den Weltpostvertrag ge- 
regellen Briefpoetdienst verbindlich ; 
thatsAchlich sehen wir, dafs an den 
verschiedenen besonderen Ueberein- 
kommen zunächst nur eine beschrankte 
ZaU von VereiosUlndem Theil nahm. 
Doch zeigte sich auch bei diesen 
Vereinigungen innerhalb des Wellpost- 
vereins die in ihm wirkende. Anziehungs- 
kraft bald in der schnellen Zunahme 
<ler bcttfelendea LAodeir. £Me Er- 
kenntnifs der Zweckniäfsigkeit einer 
einheitlichen Regelung auch in diesen 
besonderen Beziehungen brach sich 
rasch Baha und ^rte den Anschlufs 
weiterer Länder herbei, welche Mit 
ROokakht auf abweichende B«8liin>- 



mungen der ioneccn Poslgnefsg^bung 
oder auf die noch nicht enisprechend 

vorgeschrittene Entwickelung des inne- 
ren Postwesens den Abkommen über 
die besonderen Dienstxweige noch 
fem geblieben waren. Am deutluihsten 
tritt dies hervor in der Entwickelung 
des Vereins-Postpacketdienstes , dessen 
Theilnehmcrzahl sich seit der Ein- 
führung verdoppdt hat. 
Gegenwärtig nehmen Theü: 

a) an dem Werthbriefdienst: 
Deutschland und das deutsche 
Schutzgebiet Kamerun ; die Argen- 
tinische Republik, Belgien, Bul- 
garien, Chile, Dänemark und die 
ditnischen Cotonien , Egypten, 
Frankreich und die französischen 
Coionien, Italien, Luxemburg, 
Niederland , Norwegen , Oester- 
reich-Ungarn, Portugal und die 
portugiesischen Colonien , Ru- 
mänien , Rulsland , Salvador, 
Schweden, die Schweiz, Serbien, 
Spanien, die Türk^ und Tunis; 

b) an dem Postanweisungs- 
dienst: Deutschland und die 
deutschen Schutzgebiete Kamerun, 
Togo, Ost-Afinka und Neu- 
Guinea; die Argentinische Re- 
publik, Belgien, Bulgarien, Chile, 
Dünemurk und die dänischen Co- 
lonien, Egypten, Prankreich mit 
Algerien . Griechenland , Italien, 
Japan, Liberia. Luxemburg, Nieder 
land und die niederländischen 
Colonien, Norwegen, Oesterreich- 
Ungarn , Portugal , Rumlnten, 
Salvador, Schweden, die Schweis, 
Siam, Tunis und Uruguay; 

0) an dem Po&tpacketdienst : 
Deutschtand und die dieutschen 
Schutzgebiete Kamerun , Togo, 
Ost-Afrika und Neu -Guinea; die 
Argentinische Republik, Belgien, 
Bulgarien , Chile , Columbien, 
Dünemark und die dänischen- 
Colonien, Egypten, Frankreich 
und die französischen Colonien, 
Griechenland, Italien, Liberia, 
LuaetnJbufgv Montenegros Nieder- 
land uiM raedcrländisch'Ostindten^ 
Norwegen , Oesterretch - Ungarn, 



Dlgrtized by Google 



580 — 



Portugal , Rumäoien , Salvador, 

Schweden, die Schweiz, Serbien, 
Slam, Spanien, Tunis und Uru- 
guay; 

d) an <l«m Postauftragsdienst: 
Deutschland , Belgien , Chile, 
Egypten, Frankreich mit Algerien, 
Italien, Luxemburg, Niederland, 
Niederländisch -Ostindien , Nor- 
wegen, Oesterfeich-Ungarn, Por- 
tugal, Rumänien, Salvador, Schwe- 
den, die Schweiz und Tunis; 

e) an dem Zeitungsvermttte- 
lungsdienst: Deutachlaod| Bel- 
gien, Bulgarien, Chile, DVnemark, 
Egypten , Italien , Luxemburg, 
Niederland, Norwegen, Oester- 
reich-Ungarn, i<umanien, Schwe- 
den, die Schweiz und Uruguay. 



Der gesammte Postverfcehr betrag 

nach den Ermittelungen für das Jahr 
1892 rund 18000 Millionen Sen- 
dungen oder 50 Millionen täglich; 
unter diesen 18 Milliarden befinden 
sich rund 8000 Millionen Briefe, 
2000 Millionen Postkarten, 7300 Millio- 
nen Drucksachen und Waarenproben, 
260 Millionen Postanweisungen über 
13 Milliarden Mark, 330 Millionen 
Packete, 65 Millionen Werthsendungen 
und 45 Millionen Postauftrags- und 
Nachnahmesendungen. Die Zahl der 
Postanstalten ist von 85443 auf 
1 97 9 1 4 angewachsen, und der Betrag 
der durch die Post vermittelten Werthe, 
soweit sie auf den Sendiuigen ange- 
geben sind, übersteigt jiihrhch ;'ü Mil- 
liarden Mark. 



0 

61. Ein Beitrag zur Geschichte der Post in den Vereinigten 

Staaten von Amerika. 

Eine Dnrstcllung der f^ostgeschichte ! of Suffolk Coiinty. Massachusetts) 
der Vereinigten Staaten von Amerika erschienene »Geschichte der Post in 
giebt es bis jetzt nicht. Dies ist im Ifin- Boston von 1639 bis 1893« ^^^^ 
blick auf die Eigenart und Vielseitigkeit wichtige Quelle für die allgemeine 
der Entwickelung, welche das Post- Postgeschichte der Vereinigten Staaten 
Wesen in Nordamerika genommen liat. ' zu erschlielsen. Als ein/ige S[u'cial- 
lebhaft zu bedauern. Denn wenn auch i gcschichte eines amerikanischen Post- 
die Post in den genannten, verhalt- | amts und ganz auf neuer Forschung 
nifsmäfsig jungen Staaten keine so j beruhend, hat die Arbeit namentlich 
reiche und ehrwürdige Geschichte nach zwei Richtungen hin Anspruch 
hinter sich hat, wie diejenige der alten aut Beachtung. Aut der einen Seite darf 
Welt, so würde doch eine umüosende die Entwickelung, welche die Post in 
Uebersicht tlber ihren mit den Landes- Boston bis zur Einrichtung einerLandes- 
verhidtnissen so eng zusammenhangen- post genommen hat, als typisch für 
den Kntwickelnngsgang eine besonders den Werdegang in aiuleren grf)fscn 
interessante Bereidierung der Literatur Orten der Neu -England -Staaten be- 
nicht nur der Verkehrs-, sondern trachtet werden. Andererseits erscheint 
auch der allgemeinen Culturgeschichte die Post von Boston in der vorliegen- 
bilden. Wir dürfen es daher ein den Darstellung von dem Zeitpunkt 
verdienstvolles Werk nennen, dafs an, wo zum ersten Mal eine gewi}»se 
C. W. Ernst, Assistant Postmaster centrale Verkehrsverwaltung begann, 
in Boston, es unternommen hat, durch immer nur als Theil der idlgemeinen 
eine in einem gröfseren Sammelwerk Landesposteinrichtungen, deren Ver- 
(Pro/essionai and Industrial Uistory \ fas&ung, Gestaltung und bestimmender 
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Snflufs gewtsi»niia&ea als eHlotemder 
Text zu unserer Kenntnifs kommen. 

Daher gewahrt > die Postgescliichte von 
Boston« Aveit über den Rahmen hinaus, 
der ihr durch ihren Titel gegeben 
scheint, in ihren HauptzQgen zugleich 

ein in losen Umrissen gehaltenes Bild 
der allgemeinen Postgeschichte in einem 
wesentlichen Theil des L'niongebiets. 

Wir glauben den Wünschen unserer 
Leser zu ent^rechen, wenn wir aus 
dem vorliegenden Material und mit 

Hülfe der vom Verfas<;er gütigst zur 
Verfügung gestellten Angaben Uber 
älteste Posteinrichtungen in den Ver- 
einigten Staaten einen Abrifs des Ent» 
wickdungsganges geben. 

Die Geschichte der amerikanischen 
Post, wie sie sich, in engem Anschlufs 
an die pohtische Entwickelung, unter 
dem Einaufs der Souverflnitattverhillt- 
nisse gestaltet hat, zertoUt in vier Ab- 
schnitte. Es sind zu unterscheiden die 
Perioden : 

I. der colonialen Localposten vom Be- 
ginn der Colonisation bis zum Jahr 
1693; 

n. der englischen Lehenspost in HSn- 
den von Privatunternehmern von 
1693 bis 1710; 

in. der staatlich organisirten könig- 
lichen Post unter der HerrFChaft 
der englischen Postgesetzgebung 
von 1711 bis 1774; 

IV. der selbstständigen Bundespost von 
1 776 bis auf die neueste Zeit. 

I. 

Amtliche Quellen, welche über Ein- 
richtung, Art, Umfang und Weiter- 
entwickelung des amerikanischen Post- 
wesens bis zum Jahr 1693 Aufschlufs 
geben, sind mir In sehr spärlichem Mafs 
vorhanden. Auch für die Zeit von 
1693 bis 1789 tiefern die amtlichen Be- 
richte wenig Material. Selbst aus der 
Periode von 1789 bis 1833 ist aufser 
einem halbamtlichen Sammelwerk (Ame- 
rican State Papers von Lowrie und 
Franklin, Bd. 15) der Nachwdt nur 
wenig erhalten geblieben, da die vor- 
handenen Akten durch einen Brand 



im Hauptpostamt zu Washington am 
15. Dezember 1836 fast sftnmtUch ver^ 

nichtet worden sind. Erst von 1836 
an liegen vielseitige amtliche Angaben 
in geschlossener Folge vor. 

Die amerikanische Landespost nahm 
am I.Mai 1693 ihren Anfeng. Vorher 
gab es nur Anstftze zu Localposten. 
Die Colonien waren dünn besiedelt 
und unterhielten wenig Verkehr mit 
einander. Ganz Neu -England hatte 
kaum 100000 Einwohner, Boston 
etwa 5000. Im Norden drohten die 
Franzosen, im Innern die Indianer. 
New- York war erst 1664 von den 
HollSndem auf die Englander über- 
gegangen, und die Stadt New- York 

; kam an GrÖfse etwa Boston gleich; 
noch war Holländisch neben dem 
Indianischen die Hauptsprache am 
Hudson. Philadelphia stand in den 
Kinderjahren, Baltimore exiv;tirte nicht: 
in Virginia gab es nur kleine Ort- 
schaften. Die englisch redende Be- < 
völkerung in ganz Nordamerika betrug 
kaum 200000 und lebte über weite 
Strecken hin zerstreut in Überwiegender 
Einzelsiedelung. Die Bewoliner, welche 
angeblich der englischen Krone huldig- 
ten, waren in zehn Colonien oder kleine 
Staatswesen gefheilt: Virginia, Mary- 
land, Pennsylvania, East Jersey, West 
Jers^, New- York, Connecticut, Rhode 
Island, Massachusetts und New-Harop- 
shire. In Pennsylvania sprach man 
ebenso viel deutsch und schwedisch 
wie englisch. Rhode Island wollte 
von seinen Nachbarn verschont bldben, 
und auch sonst machte sich «n starker 
Particularismus geltend. 

Innerhalb dieser Staaten bildeten 
die Ansieddnngen «ne vwifach unter- 
brochene Kette von etwa tooo km 
unmittelbar an der Küste; nur die 
Kcdui'^fen unter den Einwanderern 

j hallen Mch bis aut Knüernungen von 
240 km ins Innere gewagt, etwa bis 
Albany, wo Ebbe und Fluth noch 
bemerkt werden. Landstrafsen waren 
noch nicht angelegt. Grolse Buchten 
und StrOme hemmten die Verbin- 
dungen zu Land. Das Verkehrs- 
bedUrfoifs selbst war naturgemKis ge* 
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THig; tMiit fand d«r VeHc«lir d«r 
Colonie» unter ^einander in kleinen 

Küstenfahrern ausreichende Beftied!- 
gung. K\ne gesetzlich nnd staatlich 
organisirte Post be!>tand nicht. Der 
P!^v«tveflwhr bodiecxte dch zur -Be- 
förderung von Nachrichten hauptsäch- 
lich znfälliger Beförderungst^^lr'f'r»- 
heiten, in wichtigen Fällen b^^alilter 
Boten. 

Wo cioe <Colonialregierung amt- 
liche Briefe zu schicken hatte, machte 
man von der Gefälligkeit der wenigen 
Reisenden Gebrauch oder Uefs die 
Sendungen von Ort tu Ort durch 
die Vögte (sheriff oder anutmbte) be- 
fördern. Einzelne Coloniea suchten 
allerdings auch eine gesetzliche Ver- 
pflichtung der Amiedler zur Beförde- 
rung fon Regierungsbriefen herbei- 
zuführen; Virginia verlangte Jie Weiter- 
beförderung von Regierungsbriefen 
seitens der Pflanzer unter Androhung 
einer Strafe von 1200 Pfund TaiMk 
im Weigerungsfall. 1662 wurde diese 
Strafe auf 350 Pfund Tabak herab- 
gesetzt. Wo man schreiben konnte, 
sollten die Pflanzer auf Regierungs- 
briefen Tag und Stunde des Em- 
pfangs angeben. Besondere l'nkosten 
hatten die Grafschaften (counties) 
zu tragen. Regelmäfsige Vergütungs- 
sitze fbr die BdRC^rderung wurden nur 
seitens einzelner Colonien festgesetzt. 
Massachusetts bewillic»te seinen Boten 
im Jahr 1674 3 Pence Reisekosten für 
die Meile (1,6 km) und Air Pferd und 
Mann, also nicht viel mehr als 10 -Pf. 
für das Kilometer in der Münze von 
Massachusetts; dagegen sollte kein Be- 
wohner solchen Boten an Lieferungs- 
preisen, sd es bei Tag oder Nacht, 
mehr abnehmen als s Shilling für 
den Scheffel Hafer und 4 Pence für 
Heu. In Betörderungsangelegenheiten 
fllr die hdmalliüche Regierung erliefs 
Connecticut noch 1704 Ithnliche Ver- 
ordnungen. 

Die erste Postanstalt in dem eng- 
lischen Amerika bestand in Bo.ston. Im 
Jahr 1639, als Boston noch ein kleines 
Dorf mit einer Kirche und 100 Hausern 
war und in seinen Strafsen das Vieh 



frei umhcflief, warde dort von der 

Regierungsbehörde in Massachusetts ein 
Einwohner Namens Fairbanks damit 
betraut, für \ Penny Briefe 7n bestellen 
oder für deren Beförderung nach 
En^nd au sorgen. Ein Postzwang 
für das Publikum bestand indcfs nicht. 
Dagegen war der Postin haber au«i- 
drücklich für die durch sein eigenes 
Verschulden heibeigefitUirte unrichtige 
Leitung oder AushSkidigung von 
Briefen verantwortlich gemacht. Das 
Amt brachte ihm neben dem Ein- 
kommen von 1 Penay für den Brief 
manche sonstige Vortfaeile. Er wurde 
in Folge seiner Stellung Bürger, vom 
Waffendienst entbunden und erhielt 
eine Schankconcession. Seine Post- 
dienstleistu(\gen waren gering, da der 
Verkehr .mit England seit 1639 in 
Folge der politischen Wirren immer 
mehr abnahm und die Thätigkeit 
des Postinhabers im Allgemeinen nur 
einzutreten hatte, wenn die Capitaine 
der angekommenen Schiffe die Em- 
pfänger der von ihnen mitgebrachten 
Briefe, oder wenn die Absender die 
Capitidne nicht fanden. Im üebrigen 
war es Sitte, dafs jedes Schiff zwischen 
England und Amerika Briefschaften 
besorgte. Sobald Boston eine Börse 
hatte, wurde diese der Mittelpunkt 
für den ttberseeischen BrieBrerkehr. 
Zeitweise war indefs augenscheinlich 
eitle besondere Person für die Be- 
handlung der Briefe nicht angestellt; 
denn eüne Beschwerde der Bostoner 
Kaufieute an die Regierung von Mas- 
sachusetts aus dem .T;dir 1677 rügte, 
T»dafs die eingegangenen Briefe auf 
der Börse herumliegen und Jeder, 
wer will, sie an sich nehmen kann, 
so dafs Briefe von grofser Wichtig- 
keit hitufig in Verlust gerathen: dies 
Alks, weil Niemand die mit der Be- 
sorgung der Briefe verixindene Unruhe 
ohne Entschädigung in seinem Haus 
haben will'. In Folge dessen wurde 
im Jahr 1677 vom Staat .Mas>^a liusetts 
wieder eine Vertrauensperson Namens 
Hayward mit der Wamehmnng der 
PostgeschlAe beauftragt. Hayward, 
welcher einen Dienstraimi im Stadt- 
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bauä eriiielt, wurde der erste wirk- 
liche »AutaMMlorc und aeioe .^al»- 

Stube das erste *Post- Offices. Jedes 
Schiff hatte in der Post -Office seine 
ei|{enen Brief beute! , die es dort bei 
der Ankunft abUeferte und vor der 
Abreise wieder abholte. 

Ein ähnlicher Brauch bildete sich 
zu jener Zeit in New- York aus. üs 
ist indels daran festzuhalten, dafs jene 
Briefbesoi^ungeii »cb ausscfaliefdich 
auf den Uberseeischen Verkehr be- 
schränkten, und dafs die erörterten 
Po&teinriciitungcn in Boston und New- 
York mit den Aufgaben dner inlitn> 
dischen Post nichts zu thun hatten. 
Hierbei kommt in Betracht, dafs in 
England selbst, von dem die Colonien 
politisch und in wichtigen Verwoltungs- 
angelegenbeiten abbünffig waren, von 
16^9 bis 1660 nur schwache Anfitnge 
eines Postdienstes, und diese nicht ein- 
mal unter staatlicher Leitung, vorhan- 
den waren. Eine engjUeche Poetver- 
waltung als staatliche Etndchtung be- 
steht erst seit 1660. 

Die ersten Anfänge einer inländi- 
schen amerikanischen Post, die als 
solche bereils eine neue Periode ein- 
leiten, haben wir lediglich in der oben 
erörterten, gegen 1673 erfolt^ten localen 
Oi^gaoisatien von Regierungsposten 
aeileiM der Einxelcoioaien zu erblicken, 
sowie in dem im Jahr 167a unter- 
nommenen Versuch der Stadt New- 
York, eine Postverbindung nacli Bf)ston 
einzurichten. Dieser Veri>ucti sclieitertc 
indefe ebenso wie das schon na Jahr 
1652 von der holländiBcben Regierung 
eingeleitete Ijiiternehmen , den Brief- 
verkehr in dem damaligen Neu-Ajmter- 
dam tu regeln. Das Miftliageo der 
geplanten Einrichtungen ist nicht nur 
dem ManLxl an Strafsen, sondern auch 
der Geringiügigkeit des Verkehrs und 
der Höhe der Aubgaben zuzuschreiben. 

4o PbüsdalphiB soll Penn einem 
gewissen Henr>' Waldy cUe Fürsorge 
für den Postverkelir am Delaware 
von Trenton bis New-Caslk übei- 
trsgen haben; sur Einrichtung einer 
Post bat dies jedoch anscheinend nicht 
geführt, da der Vericehr schwerlich 



den Botenlohn einbrachte. Ebenso 
scheint die von der Regperungsbe- 

hörde in Massachusetts am 14. Juli 
1 690 in Aussicht genommene »Post 
ftir eilige Correspondenz zwischen 
Boston tmd Roadisland« nur auf dem 
Papier vorhanden gewesen »1 sein. 
Als feststehend darf angenommen wer- 
den, dais mit Ausnahme der Post, 
die Lovelace am i. Januar 1673 
von New>York nach Boston abfer- 
tigte, Einrichtungen ftir den inlttndi- 
schen Postverkehr im englischen .Ame- 
rika bis 1693 nicht voriianden waren. 

H. 

Im Jahr it3y3 beginnt ein neuer Ab- 
schnitt für die amerikanische Post. 

Ein Beschlufs des englischen Parlaments 
hatte dem Herzog von York, dem 
späteren König Jacob 11., alle Ein- 
künfte sus der Post Obertragen. Es 
geschah lediglich im Interesse und zu 
Gunsten des Genannten, dafs bereits 
i«)S4 von England aus der Versuch 
gemucnt wurde, auch auf amerikuai- 
schem Boden eine regelmfifsige Post 
einzurichten. Wie eine rein fiskalische 
Mafsregel erscheint der dem Gouverneur 
von New -York gewordene Auftrag, 
längs der KOste von Carolina bis 
Neu-Schottlmd Postanstalten mit einer 
wöchenlliclien Verbindung herzustellen 
und die Einkünfte einem Unternehmer 
auf 3 oder 5 Jaiiic dergestalt in Pacht 
zu geben, dafs ein Theil der Ein- 
nahmen, deren wirkliche Höhe nach 
eidlichen Angnbcn Jos Pachters oder 
durch Einsicht der Bischer behördlicher- 
seits jedesmal festgestelll werden sollte, 
an den Herzog abzuführen sei. 

Die englische Regierung scheint in- 
defs kein allzu grofses Vertrauen in 
die Berechtigung ihrer Forderuni^ ^e- 
selzl zu haben, denn der Erlal^ sciihefst 
mit der Ermahnung an den Gouverneur, 
Zweifel an dem Rechtsanspruch des 
' Herzogs aut die Posteinnahmen nicht 
I aut kumnien zu lassen, sondern überall 
> zu betonen, dafs dieser Rechtsanspruch 
I in allen Besitzungen Seiner Majestät, 
I auch in den Uberseeischeo, bestehe. 
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Der Versuch miis^ttckte, denn die 

Correspondenz längs der vorbezeich- 
neten KUsteiilinic reichte zur Unter- 
bahung einer wöchentlichen Verbin- 
dung nicht aus. Die Entfernung von 
New 'York nach Phitaddpbia ent^richt 
etwa derjenigen von Danzig bis Königs- 
berg, von New -York nach Boston 
etwa derjenigen von Danzig bis Stettin. 
»Aber Jacob II. war nicht der grolsc 
Kurfürst. H 

Das englische Postgesetz von 1600 
ermächtigte die Krone, die Einrich- 
tung von Pustanstalten in den Be- 
sitzungen Sdner Majestät einem Unter« 
nehmer ta übertragen und das Amt 
eines General-Postmeislcrs auf Lebens- 
zeit oder auf einen Zeitraum von nicht 
mehr als 21 Jahren zu vergeben. Die 
Einkünfte der Post gehörten von 1683 
ab demselben König, Jer sie bereits 
von 1603 ab als Herzog von York 
bezogen hatte. Sie sollen um jene 
Zeit etwa 60000 Pfd. Sterl. jährlich 
betragen haben. Mit Wilhelm von 
Oranien kam neues Leben in die Post 
des englischen Reichs. An die Spitze 
stellte er Cotton und Frankland, die 
sich durch grofse Treue und Geschick 
auszeichneten. Auch für Amerika 
wurde gesorgt. Von einer Inanspruch- 
nahme der amerikanischen Postein- 
nahmen seitens der Krone wurde Ab- 
stand genommen und das ganze Unter- 
nehmen dem praktischen und energi- 
schen Thomas Neale verheben. Das 
bctrefifende, am 17. Februar 1691 ge- 
zeichnete Document Obertrag Neale das 
gesammte amerikanische Postmonopol 
auf 21 Jahre. 

Neale ist 20 Jahre lang, von »679 
bis 1699, das Haupt der Königlichen 
Münze in London gewesen. Er be- 
auftragte mit der Kiinlchfung der 
amerikanischen Post einen Uberaus ge- 
schickten Mann, Andrew Hamilton, 
der anflBnglich Kaufmann in Edinburgh 
war, aber 1686 nach Amerika ging, 
um die Verwaltung der Landereien der 
reichen Londoner Kaufleute in New- 
Yerse^ zu ordnen. Trotzdem Hamil- 
ton die Lage äufserst verwickelt fand 
— hatten doch Engländer, Schweden 



I und HoUlnder um den Besitz des 

j Landes gekämpft — , wufste er sich 
; das volle Vertrauen der Ansiedler und 
I zugleich den Beifall seiner Herren in 
London zu erwerben. Es gelang 
ihm, die InteretsengegensBtze aus- 
zusöhnen und den Weg zu geord- 
neten Verhaltnissen zu bahnen. Seine 
hervorragenden Geisteseigen&chafteo 
und sdn Organisationstalent f welche 
ihm hierbei zu Statten kamen, be- 
fähigten ihn spater auch, der Schöpfer 
des amerikanischen Postwesens zu 
werden. Als er 1692 in Loiidon weilte, 
ernannten ihn Neale und die Regierung 
zum amerikanischen General - Post- 
meister mit dem Auftrag, regelm^ffsige 
1 Posten im englischen Amerika einzu- 
richten. Die Regierung in London 
, war dabei schwerlich ohne politische 
I Absichten; sie suchte nacli organischen 
Machtmitteln gegen tranzüsische Vot- 
herrschatt, und gerade in Nordamerika 
handelte es sich darum, ob England 
oder Frankreich Herren des Welttb^s 
sein sollten. Die Engländer waren 
im Besitz der mittleren Küste: Frank- 
reich beherrschte die mächtige Kette 
vom St. Lorenz, die Binnenseen ent- 
lang bis zur Mündung des Mississippi, 
wo Louisiana noch lieute den Namen 
des französisciien Königs trägt. Wilhelm 
von Oranien erkannte die Lage seiner 
Colonien und suchte sie zu kräftigen 
I und zu einigen. Als Mittel hierzu 
benutzte er u. A. die Post. Er kannte 
die Post der spanischen Niederlande, 
und jeder Engländer war sich der 
politischen Wichtigkrit der englischen 
Post bewufst. 

Hamilton eilte nach Amerika zurück, 
wo er im Genst seiner Londoner Vor- 
gesetzten Cotton und Frankland wirkte. 
Er unternahm es im Jahr i6y2, die 
Colonien nach einander fUr das Post- 
untemehmen zu gewinnen, namentlich 
eine einheitliche Postgesetzgebung zwi- 
j sehen den Colonien von New-Hamp- 
j shire bis Virginien herzustellen und 
mit finanzieller Unterstützung seitens 
der einzelnen Staaten einen grofsen 
Postkurs zwischen Piscataqua (Pofts- 
moutb) N. H. und Philadelphia einsu- 
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riditen. Die Schwierigkeiten waren 

freilich grofs. 

Mehr als ein halbes Dutzend Legisla- 
turen zu gemeinsamem Handeln /ii 
bringen, war kein geringem Lnlernehmen. 
Die amerikanischen Colonien hatten 
bisher gegen einander Gesetze erlassen. 
Sodann war jede Colonie berechtigt, 
eigene Posten anzulegen. Diesem 
Recht zu entsagen, fid um so schwerer, 
als Hamilton nicht nur das Po&t- 
monopol, sondern auch Gelduntcr- 
slützung VL"l:ini;te. Den meisten Colo 
nisten wai die Post etwas Neues und 
Fremdes. Wührend bisher die Briefe 
meist unentgeltlich befördert wurden, 
sollte jetzt ein Brief von Philadelpliia 
nach Boston 1 3 Pence kosten. Dennoch 
besiegte Hamilton alle Hintkmisse. 
Man rUhmt sein versöl.nliches Wesen 
und seine Kunst, mit schwer zu be- 
handelnden Leuten zu verkehren. 

Er ging zuerst die New -Yorker 
Regierung an, die Alles bewilligte und 
50 Pfd. SterL Unterstützung versprach. 
Schon am 1 1. November 1692 war das 
New -Yorker Postgesetz fertig. Von 
NeW'York scheint Hamilton sich nach 
Vii^inia gewendet zu haben. Dort 
verlangte man ein Postamt für jede 
Grafscliatt (count)- und sclirieb Pcjrto- 
Sätze für Briete innerhalb der Colonie 
vor, ohne der Post nach Philadelphia 
und Neu-England Erwähnung zu thun. 
Hamihon nahm das Angebotene an 
und versprach das Mögliche. Penn- 
sylvanien genehmigte das Postgesetz 
▼om 30. Mai 1693, Massachusetts das 
ausgezeichnete, vermuthllch von Hamil- 
ton verfafste Po'-tgesetz vom 9. Juni 
1693. Daneben unterstützte der Puri- 
tanerstaat die Post noch 171 1 mit be> 
deutenden Zuschüssen, obwohl das 
Institut 1707 aufgehört hatte, halb 
Privatunternehmen zu sein. Um regel- 
ratilsige Posten in Portsmouth zu 
haben, kam New -Hampshire dem 
Unternehmen mit einer Beihülfe von 
200 Pfd. Steri. jährlich entgegen, und es 
erreichte seinen Wunsch. Connecticut 
bewilligte freie Führen Ober sdne 
Ströme. lo New-Jera^ war Hamilton 
selbst Gouverneur, also in der Lage, 



seiner Post zu dienen. Die Haupt- 
grundlagen der amerikanisclien Post 

und ein gemeinschaftliches Zusammen- 
wirken waren hiermit gesichert. Doch 

I setzte jede Colonie das Porto selbst 

I fest. So schrieb New -York fUr Briefe 
nach Europa und Westindien etn 
Porto von je 9 Pence vor, Virginien 
führte einen Brief- Portosatz ein von 
3 Pence auf Entfernungen bis 80 Meilen 
und von 4'/.^ Pence auf gröfsere 
Lnlfernungen. Massachu>elts ertlieitte 
dem Postmeister in Ho^ton die Er- 
mächtigung, für Briete zu erheben: 

\ nach Rhode Island 6 Pence, nach 
Connecticut 9 Pence , nach New- 
Vork 1 2 Pence, nach New-Jersey und 

j Pennsylvanien 15 Pence, nach Mary- 
land and Virginien 2 sh., nach Piscataqua 

' (N. H.) 6 Pence, nach Ipswich 4 Pence 
und für Schiffsbriefe 2 Pence. Aufscr 
dem sollte für die Bestellung von 
Brieien, welche nicht innerhalb 

{ 48 Stunden von der Post abgeholt 
waren, 1 Penny erhoben werden. Für 
Briefe in königlichen Angelegenheiten 
war Portotreibeit vorgesehen. 

Die hervorstechendste EigenthUmlich- 
keit des Postgesetzes von Massachusetts 
war die unzweideutige Festsetzung des 
Regals und das \ erbot der Errichtung 
von Privatposten unter Androhung 
einer Geldstrafe von 40 Pfd. Sterl. ftkr 
jeden Fall der Zuwiderhandlung. Mit 
der Forderung bestffndigcr Postverbin- 
dungen zwischen Boston und allen 
vorgenannten Staaten und Orten eilte 
das Gesetz den ZeitverhUltnissen vor- 

: aus. Denn ein regelmäfsiger Post- 
dienst /wisclien Portsmouth (N. H.) 
und Virginia schien zu jener Zeit 
finanziell unmöglich. Auf Grundlage 
der neuen Gesetzgebung der Colonien 
konnte die geplante Herstellung der 
Landespost nunmehr verwirklicht wer- 
den. 

I Zunächst wurde das Postamt in 
New -York eingerichtet mit der Ver- 
pHiclitung, die Post bis Saybrook, an 
der Mündung des Connecticut, zu 
belördon. Von da bis Portsmouth 
(N. H.) stand die Post unter der Ein- 
wirkung des Postmeisters von Boston. 
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Die Post Ton Ncw-Yoric nach Phila- 

delphia und etwaigen Falls nach 
Virginia scheint Hamilton unter eigene 
Aufsicht genommen zu haben. Die 
neue Post hatte grofse Schwierigkeiten 
zu uberwinden. In den ersten vier 
Jahren kostete das Gesammtunter- 
nehmcn 3817 Pfd. Ster!., wobei zu 
bemerken ist, dals man in London 
nach Pfund Sterling rechnete« in 
Amerika nach dem minderwerthigen 
amerikanischen Pfund Auch das 
Papiergeld war in Amerika bereits im 
Umlauf und hat der Post grofse Un> 
zutrilglichkeiten und viel Schaden ge- 
bracht. Die lünnahmen der ameri- 
kanischen Post in den ersten vier 
Jahren, 1693 bis 1097, betrugen 1457 
Pfd. Sterl., wozu Philadelphia nur 
116 Pfd. Sterl., New -York 358, Neo- 
England 821 PfJ. Sterl. heferlen. Da- 
für hatte das Pubhkum eine wöchent- 
liche Post von Portsmouth über Boston 
und New -York nach Philadelphia und 
von dort je nach BedUffnifs nach 
Maryland und Virginia. 

Die Post beförderte nur Briefschaften. 
Zeitungen wurden in Amerika erst seit 
1704 gedruckt. Ihre Beförderungs- 
kosten gehörten nach englischem Vor- 
gang zu den Einkünften der Post- 
beamten und Postreiter. Vier Reiter 
machten den langen Ritt von Ports- 
mouth nach Philadelphia '586 km), 
jeder mit einem Posthorn aiisgerü.stet, 
um seine Ankunft zu melden. Ein 
Gegenstand der dauernden Besoi^nils 
war der Mangel an Verkehr. Die 
Post südlich von Philadelphia ver- 
schlang sofort 600 Pfd. Sterl. und 
mufste aufgegeben werden. Selbst 
die Ausgaben für die Post in Boston 
überstiegen die Einnahmen um 275 
Pfd. Sterl, jührlicli, obwohl die Kosten 
der Post von Portsmouth nach 
Philadelphia mit nur 680 Pfd. Sterl. 
jährlich t>erechnet wurden und davon 
nur zwei Drittel von Boston zu 
decken waren. Neale, der eigentliche 
Geschäftsmann des Unternehmens, war 
weder in der Lage noch Willens, 
Verluste /u tragen und verschrieb vor 
seinem Tod, vermuthlich im Jahr 1697 



I oder 1698^ die ganze amerikaniacb« 

I Post an Hamilton. Aber auch dieser 
hinterliefs die Post in Schulden, als er 
am 26. April 1703 starb. Sern Sohn 
John Hamilton war sein Nachfolger. 
Um etwas «su retten und die Post am 
Leben 7\- erhalten, verkaufte man das 
Patent 170-' '.vieder :in die Krone, wo- 
bei Cotton und brankiaad, die üenerai- 
Postmeister in London, von dem 
Grundsatz ausgingen, dafs die Post 
den Colonien dauernd abzunehmen 
sei, einerseits im Interesse eines einheit- 
lichen Dienstes, andererseits, um die 
Colonien an das Mutterland zu feaaeln. 
Die Uebernahme der amerikanischen 
F^ost durch die englische Krone er- 
folgte durch das grofse Postgesetz der 
Königin Anna vom Jahr 1710. 

Hiermit endet der II. Abschnitt der 
amerikanischen Postgeschichte, der die 
ersten grundlegenden Schöpfungen im 
Postwesen der Vereinigten Staaten 
umfafst. Seinen werthvollsten Inludt 
hat ihm der ältere Hamilton gegeben. 
Ihm gebührt das Verdienst , den 
Postkurs Portsmouth -Philadelphia am 
I. Mal 1693 eingerichtet und unter 
grofsen Schwierigkeiten aufrecht er- 
halten zu haben. Dieser Kurs gehört 
noch heute zu den wichtigsten des 
Landes. Weit höher jedoch steht das 
Verdienst Hamiltons, die getrennten 
und in ihren Verhältnissen zerfahrenen 
Colonien schon 1693 zu einem gemein- 
samen Unternehmen vereinigt zu haben. 
Er war der erste Unioidat der spHeren 
Union. 

m. 

Das britische Postgesetz von 1710 
diente vorwiegend politischen und 

fiscalischen Interessen. Der britische 
Staatsschatz, emptindlich in Anspruch 
genommen durch die Ausgaben des 
mit dem -Frieden zu Utrecht beendeten 

spanischen Erbfolgckriegs, forderte von 
der Post erhebliche üeber'^chüsse. Dns 
Gesetz genehmigte die Bestallung eines 
General- Postmeisters für Grofs- Bri- 
tannien, Irland und Nordamerika; es 
forderte die Einrichtung von Haapt- 
Briefpo&tan&talteo in Lond(Hi, Edin- 
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burgh, Dublin und New-Yoi* und 
beanq>rachte, von d«r im Jahr 

1710 auf III 461 Pfd. Sterl. festge- 
stellten Gesaramteinnahme der britischen 
Postverwaltung mindestens 36 400 
Pfd. Sterl. und aufserdem die künftig 
Ober 1 1 1 461 Pfd. Sterl. hinausgehend« 
Einnahme zur Verfügung des Parla- 
ments stehen sollten. Hiernach hatte 
auch die Einnahme der amerikanischen 
Pott Bor britischen Staatskasse zu 
flielKn, wahrend der feststehende Be- 
trag von 75 000 Pfd. Sterl. hinreichen 
sollte, alle Bedürfnisse des Postdtenstes 
in England und seinen Colonien zu 
decicen. Dafs unter diesen Umstanden 
der auf Amerika entfallende Ausgabe- 
posten nur ein geringftlpger ';e}n und 
dem Entwickeiungsbedürtniis der Colo- 
nien in keiner Weise genügen konnte, 
liegt auf der Hand. -Dazu kam, dafs 
auch die Colonien nunmehr theilweise 
verbuchten, die dem amerikanischen 
General - Postmeister ehedem gewährte 
finamnelle UnterstQtzung zurOckzo- 
stellen, weil die Einrichtung der Post 
nun durch ein Pa^lflmentsge'^ctz ge 
währleistet sei«. Die Colonien ver- 
loren jedoch nicht nur ihre Post- 
annahme, sondern auch das von ihnen 
vorher geübte Recht, die Rrieflaxen 
festzusetzen. Die Partosütze betrugen \ 
nach dem englischen Postgesetz tür 
einen Brief von New-YoHc 

nach London 1 sb., 
nach Westindien 4 d., 

auf Entfernungen bis 60 Meilen 4 d., 
auf Entfernungen von 60 bis 100 Mei- 
len 6 d., 

nach NeW'London oder Philadelphia 

nach New-Port, Providence, Boston, 
Porl&mouth R. J. oder Anoapolis 1 sh., 

nach Salem, Ipswich, Piscatawaj oder i 
nach WUliamsburg in Virginia 1 sb. 3 d., 

nach Charlestowa i sh. 6 d. 

Kine wertere ftk* die Colonien 
finanziell ungünstige Wendung brachte 
das neue Gesetz insofern, als die Porto- 
freiheit in Kegierungsangelegenheilen 
der einzelnen Colonien aufgehoben 
wurde, obwohl den letzleren mehr- 



fach R«allasten bei BefÖrderong der 
Posten, z. B. unentgeltliche Besorgung 
des Fahrdienslea, auferlegt wutden. 

Diese Lasten waren nicht gering an- 
zuschlagen; alte Rechnungen weisen 
nach, dafs in einzelnen FKHen fQr 
einen Regiernngsbrief zwischen den 
Colonien Kosten von 3 bis la Pfd. 
Sterl. entstanden sind. 

Das neue englische Postmonopol 
stiefs Kontfchst nur in Vii^ien auf 
einigen Widerstand, der jedoch von 
dem General - Postmeister Hamilton 
und seinem spateren Nachfolger Spots- 
wood bald überwunden wurde. Letz- 
terer sachte Qbrigens vergeblich, in 
Virginien die Einführung einer Post- 
Kursmünze, statt der üblichen Zahlung 
in Tabak, durchzusetzen. Sonst wurde 
das englische Postgesetz in ganz Amerika 
schweigend lungenommen, und Spots- 
wood konnte sic!i rühmen , 1lt 
General -Postmeister voti Nordamerika 
zu sein »zur Förderung des Handels 
und Seiner Majestät Einkünfte«. 

Die gesetzlich dem General - Post- 
meister in London zugestandene Refug- 
nifs, alle Beamte in den amerikanischen 
Colonien anzustellen, wurde in der 
Praxis meist von dem General • Post- 
meister in New -York ausgeübt. Dies 
I schlofs jedoch niclit aus, dafs sowohl 
der General - Postmeister als auch die 
Postmeister der grofsen Postanstalten 
mittelbar von der oberstcti Postbehörde 
in England ihres Amts enthoben wur- 
den, wenn die nach London abge- 
führten Einnahmen ftlr KU gering erachtet 
wurden. Gewissen Hauptimtem scheint 
eine gröfsere Anzahl von Nachbar- 
Postanstalten unterstellt gewesen zu 
sein. Wenigstens waren detn Postamt 
in Boaton alle Land-Postansti^n in 
Neu-England untergeordnet. Die Vor- 
i Steher der grofsen Postanstalten be- 
kleideten in der Regel gleichzeitig 
andere Aerater im Staat und waren 
viellach die Herausgeber von hoch- 
angesehenen Zeitungen, weil sie Porto- 
freiheit ftir alle ihre Postsachen ein- 
schliefslich der Zeitungen genossen. 
Der Postmeister von Boston und Neu- 
England, John Campbell, gab 
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1704 grOfsere -Zdtung, 

den wöchentlich erscheinenden * News- 
Letter u , heraus. Sein Nachfolger 
Brooker war Eigenthümer der »719 
gegrQndeten *Ga\ette<i, deren Vertrieb 
wiederum in die Hände des Dienst- 
nachfolgers überging. Eine dritte 
Zeitung, der »Post - Boy , erschien 
1734 im Verlag des Bo^toner Post- 
meisters H u s k e. Waren die Vorsteher 
schon vor 1^)1)3 lediglich auf die ge- 
ringen und schwanketulen Einnahmen 
aus den Postgefflllen angewiesen, und 
hatten sie unter dem Privatposlsystem, 
1693 bis 1710, nur in vereinzelten 
Füllen eine BeihUlfe aus der allge- 
meinen Staatskasse erlangen können, 
so wurde iiire finanzielle Stellung 
unter der Königlich englischen Post 
von 1710 bis 177Ö nur wenig besser. 
Dagegen waren die Staiiisiimter, welche 
die Postmeister neben ihrer posidienst- 
lichen BeschKftigung bekleideten, häufig 
nicht nur von hoher Bedeutung, son- 
dern auch einträglich: beispielsweise 
war der oben genannte Postmeister 
Huskc von Boston zugleich Kanzler 
von New - Hampshire und Mitglied 
des höchsten Gerichtshofs. Auch 
dauerten die in Irülieren Zeiten ge- 
währten Erleichterungen hinsichtlich der 
Lasten des bürgerlichen Lebens, z, B. 
die Befreiung vom MlUtairdienst, von 
dem Am! als Geschworener und von 
sonstigen öffentlichen Dienstleistungen, 
fort. 

So lange die Post in Amerika haupt- 
sKchlich als eine Einnahmequelle für 

den englischen Staatsschatz betrachtet 
wurde, vermochte das Postwesen da- 
selt>st irgend welche Fortschritte in 
organischer und wirthschaftlicher Be- 
ziehung nicht zu machen, l'eherdies 
genols es in den (^olünien , da es 
viele Lasten und verhallnifsmäfsig 
wenig Vortheile brachte , nur geringe 
Sympathie. In Folge dessen blieb 
auch der finanzielle Erfolg weit hinter 
den Erwartungen zurück. Es ist 
xweifdhaft, ob die Einnahmen der 
amerikanischen Post unter dem eng- 
lischen Parlamentsgesetz von rjio 
jemals tlber 25 000 Dollars jährlich 



I htnau^ngen. Hieraus muCrten die 

Gehälter der Postmeister, die Kosten 
der wöchentlichen Postverbindung zwi- 
I sehen Maine und Georgia und die 
I Zahlungen an die britische Staatskasse 
I bestritten werden. Das englische 
j General-Postamt beklagte sich über die 
I Gernigtügigkeit der abgeftihrten Be- 
trüge, der Amerikaner Uber schlechte 
Postverbindongen. 1756 nannte es 
I der Gouverneur Dinwiddie »eine be- 
schnmende Langsamkeit", dafs seine 
Briefe volle fünf Wochen gebrauchten, 
! 11m von New »York nach Virginia zu 
gelangen. Niemand war zufrieden. 

Hieran vermochte auch der von 
1753 bis 1774 an die Spil/e des 
anjeiikanischcri Postwesens gestellte aus- 
I gezeichnete und beliebte General-Post- 
I meister Benjamin Franklin, dessen 
.Aufgabe den au<;ge«!prochenen Zweck 
hatte, den Amerikanern die Post an- 
nehmbar zu machen, nichts zu Sndem. 
j Alles drängte nach einer grundsätzlichen 
Aendcrung, und diese kam plötzlich. 
Sie brachte die nationale Post, welche 
der erste unabliüngige Vcrwaltungszweig 
in dem unabhängigen Staatswesen 
1 wurde. Ihr Ursprung war pblitischer 
! Natur, ihr Ziel die politische Union. 

i . . . 

Schon seit 1764 befanden sich die 
Colonien in voller Gührung. Das 
I bestehende Postsysiem, die Auflegung 
I von Einfuhrzöllen , die Einführung 
i einer Stempeltaxe durch das englische 
' Parlament wurden von ihnen als eine 
unberechtigte Besteuerung empfunden. 
I Die Gegensätze kamen 1773 zum 
I offenen Ausbruch: England sperrte 
I den Hafen von Boston und ordnete 
die Vernichtung des Freibriefs von 
, Massachusetts an. Gleichzeitig wurde 
der General-Postmeister Franklin von 
London aus seines Amts entsetzt. 
Andererseits beschlofs ein Congrefs 
von Abgeordneten der Colonien zu 
Philadelphia im Jahr 1774 das Auf- 
hören jedes Handelsverkehrs mit dem 
Mutterland. Die offene Unabhüngigkeit»- 
erklürung der 1 3 vereinigten Staaten 
[ erfolgte erst im Jahr 1 776. Massachusetts, 
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welches zuerst vom Mutterland abge- 
schnitten wurde, schuf sich zunächst 
durch einen Provinzialbeschlufs eine 
eigene Post. Postanstalten wurden 
eingerichtet oder beibehalten in Boston, 
Cambridge, Salem, Ipswich, Newburj, 
Haveshill , Georgetown , Worcester, 
Springfield, Great Barringtnn, Sand- 
wich, Falmouth, Plymouth, Kennebeck 
or Wells in Maine. 

Die Portosätze, »zahlbar in der ge- 
setzlichen MQnze der Colonie«, wur- 
den auf Grund eines nach Entfernungen 

abgestuften Tarifs eriioben, nämlich 
für den einfachen Brief auf Entfernungen 
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Der einfache Portosatz wurde so 
viel mal erhoben, als der P)ricf Boi^cn 
zfihlte. Briete im Gewicht einer ünze 
kosteten das vier&che Porto. Die 
Postmeister wurden verddet; ihr Ein- 
kommen setzte man auf 1 00 Pfd. Sterl. 
fest. 

Unmittelbar nach diesen Beschlüssen 
eines Provin^ialcongresses ernannte der 
Landescongrefs einen Ausschufs, um 
eine allgemeine tdbststttndige Landes- 
post 7AI orgnni«iren. Am 26. Juli 
1775, dem eigentlichen Geburtstag der 
Post der Vereinigten Staaten, wurde 
Benjamin Franklin von Neuem zum 
Gcnp'nl-Postmcister ernannt, um einen 
PüstKurs von Falmouth oder Portland 
in Maine bis Savannah in Georgien 
mit Anschlufs- und Nebenposten an- 
zurichten. Es wurde in Aussicht ge- 
nommen , an den Postkursen in 
Zwischenräumen von 25 bis 30 Meilen 
Kuriere aufzustellen und durch diese 
die Post dreimal wöchentlich befördern 
ZQ lassen. Der Congrefs machte Phila- 



delphia zum Sitz der Central Verwal- 
tung. Wir finden somit eine selbst- 
ständige amerikanische Post, ehe die 
Unabhängigkeit des Staats erklärt war. 

Die staatsrechtliche Stellung der 
Post war zunächst freilich eine un- 
klare, so lange sie lediglich auf den 
Beschlüssen des Landescongresses be- 
ruhte. Dagegen setzte Artikel IX der 
Bundesacte vom Jahr 1777 fest, »dafs 
die im Congrefs vertretenen Staaten 
das alleinige und ausschliefsUche Recht 
haben sollen, durch das ganze Gebiet 
der Vereinigten Staaten, von einem 
Staat zum anderen, Posten einzu- 
richten und diejenigen Postgefülle zu 
erheben, die erforderlich sind, um die 
Ausgaben ik-r Postanstalten zu decken«. 
Ein Mangel dieses Aiukeis war es, 
dafs die Rechte der Gesammthdt und 
der Eiozdstaaten nicht bestimmt ge- 
schieden waren , • dafs vielmehr den 
letzteren eine gewisse Machtbetugnils 
hinsichtlich des Postwesens innerhalb 
des Staats eingeräumt schien. Hierzu 
kam, dafs es ein jenen Artikel er- 
gänzendes Postgesetz bis zum Jahr 
1782 nicht gab. Grundlegend blieben 
bis dahin die wechselnden Beschlüsse 
des Congresses. 

Für den abwesenden Franklin er- 
hielten 1776 Richard Bache und im 
Jahr 1782 Ebenezer Hazard das 
General -Postmeisteramt, bis President 
Washington im Jahr 1789 Samuel 
Osgood zum General-Postmeister er- 
nannte. Dieser schnelle Wechsel im 
höchsten Amt war dem Bestreben zu- 
zuschreiben , Kräfte zu gewinnen, 
welche mehr UeberschU?se als bisher 
aus dem Postwesen zu erzielen ver- 
standen. Aus demselben Grund wur- 
den die bisherigen Portoslitze im 
Jahr 1777 um 30 v. H. und 1779 
auf da»; Z\vanzigfache der 1775 Üblich 
gewesenen Portobeträge erhöht. Schon 
3 Jahre später war man indefs zu der 
Einsicht gelangt, dafs das Bnaiuiclle 
Ergebnifs der Post nicht durch eine 
solche fast schrankenlose Krhölmng 
der Portoslltze gebessert werden könne. 
Letztere wurden daher auf den Stand 
des Jahres 1775 zurttckgeführt. Auf 
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der anderen Seite emilisigte der Con- | 

grefs das seit 1775 zunächst auf ' 
aooo Dollars und dann aut 3500 . 
Dollar» bemessene Gebalt des General« | 

Postmeistersauf 1230 b/. 1 500 Dollars 
jahrlich, vviihtcnd gleichzeitig bestimmt 
wurde, dals das Amfseinkommen der 
Postmeister iiiclit mehr als 20 y. H. • 
der von ibnen erzielteo Einnahme be- 
tragen s<^& 

Gröfsere Ordnung kam in die Ver- 
hHltnissc durch das ausgezeichnete, ! 
auf Artikel IX der Bundesacte be- 
rnhende Postgesetz vom 18. October 
1782. Es erklärte für die Aufgabe 
der Pos! : ndie regelmJffsige und 
schnelle Betörderung der Correspon- 
dcnz«. Die Post sollte regeimäfsig 
zwisch«! New-Hampshire und Georgia 
und auf Erfordern Uberall hin bK^- 
ffirdert werden. Ein Briefbogen ' 
bildete Uic Einheit für den zu er- i 
hebenden Portossrtz, und das einfache | 
Porto wurde gemüfs dem Stand der 
Kurse nuf 16 Gnui re>;tf»eset7t. ein ' 
betrag, der auf dem Limwaiulluiigs- 
vcrhältnifs von 4 Cents = 2 Pence j 
oder von einemSilberdoUar = 43 2 Gran | 
beruhte. Dementsprechend betrug das 
Porto für den einfachen Brief auf 
Entfernungen: 

bis zu 60 Meilen 32 Gran = 8 Cents, 1 
von 60 bis 100 Meilen 48 Gran j 

= I2 Cents I 
und für jede weiteren loo Meilen 
16 Gran oder 4 Cents mehr. 

Für Briefe nach und von Europa 
hielt sich die alte Taxe von 96 Gran 
~ I sh. bis in die Hälfte dieses 

Jahrhunderts. Zeitnni;en wurden aufser- 
halb der Postsäcke gegen die von der 
Regierung jeweils festgesetzten Taxen 
befördert. 

Das neue Postgesetz hatte gute Er- 
folge und blieb bis zum .Talir 1792, 
drei Jahre nacli .'\nnahme der Ver- 
fassung, in Geltung. 

Nachdem die Schwierigkeiten der 
Uebergangszeit^ vom Beginn des Un- 
abhängigkeitskriegs bis zum Anfang ■ 
dieses Jahrhunderts, überwunden waren, 
halle sich das Postwe&en in den 



Vereinigten Staaten einer fortschrd^- 
den Entwickelung zu erfreuen. 
Unter der Wirkung der Postgesctze 
von- 1792, 1823, 1836, 184^ und 
1872, welche der Postverfaswing und 
der Veikehrsthaiigkeit bis aut die 
heiifi:;e Zeit malsgebende , den Zeit- 
vci hailai&sen augepaisie Grundlagen 
gaben, hat die Verwaltung im Weaeni* 
Heben einheitliche Richtungen verfolgt. 
Der Verkehr selbst entwickelte «;ich im 
Gleichmafs mit den aufserordentlichen 
Fortschritten auf allen Gebieten des 
wirthschaftiichen Lebens. Dement* 
sprechend liat sich der Rahmen der 
Verwaliuiii;s und Betriebsthätigkeit 
aUmählich so erheblich erweitert, dafs 
es angezeigt erscheint, behuüs grO&erer 
UebersichtUchkeit den Werdegang 
innerhalb des letzten Jahrhunderts 
nach den einzelnen Verwallungs- 
zweigen zu bespreclieo. 

Das General - Postamt wurde 1789 

zunächst in New -York untergebracht, 
jedoch 1792 nach Philadelphia und 
1800 nach W^ashington verlegt. 

Bis 1836 schien die Amtsthätigkeit 
der General-Postmeister an bestimmte 

Zeitgrenzen nicht gebunden : nach dem 

im Jahr i78() 7,11m General Postmeister 
ernannten Osgood waren im Amt: 

Gideon Granger lüoi bis 1814, 
Meigs 1814 bis 1823, 
Mc Lean 1823 bis 1839, 
Barry 1829 bis 1834. 

Später wurde das Geiieial Postamt 
jedesmal nur fl5r die Amtsdauer des 
jeweiligen Piiiiidenten beicl-it. 

Die Vertrauensstellung, welche die 
amerikanische Post unter der Landes- 

Verfassung beanspruehle, fand eine 
Stütze in drakonischen Stratandrohua- 
gen gegen Angriife auf die der Post 
anvertrauten Gegenstllnde. Das Ge^ 
setz von 1 792 bedrohte den Dieb- 
stahl von Briefen, sowie Raubanfalle 
auf die Post mit dem lod; erst im 
Jahr 1872 wurde die Todesstrafe Hlr 
Raubanfälle durch Geflingot&stmfe ar* 
setzt. Die Postbeamten, welche sich 
an Briefen mit Werthiohalt vergriffen, 
liatten PrUgeLtrafe zu erwaiteO) welche 
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dorcb Gesetz vom Jahr i8»o ebeaMk 

in GefKngnlfss träfe umgewandelt wurde. 

In der Ausbreitung der Post- 
anstalten erblickten die Leiter der neuen 
Buode^st BBtt Recht die nolh- 
wendigste Vorauasetzong einer gesim- 
den Entwickelung des Verkehrs und 
der wirthschaltlichen I-age. Der 
General - Postmeister Osgood fand bei 
seinem Amtsantritt etwa 75 Poit- 
anstalten vor, die meist an der Küste 
von Portland bis Savannah belegen 
waren. Diese Zahl wurde innertialb 
weniger Jahre auf nahezu 1000 ver- 
mehrt. Zwei Jahrzehnte spster hat 
der General - Postmeister Mc Lean, 
während dessen Amtszeit das Postgesetz 
von 1825 erlassen wurde, seiner Ver- 
waltung durch dieEiniichtung von 4000 
neuen Postanstahen ein hervorragen- 
de? Andenken in der Postgeschichte 
Amerikas gesichert. im Jahr 1829 
betrug die Zahl der Postanstahen be- 
reits 8000, 1873 3300a und am 
Schlufs des Jahres 1892 68403. 

Der Geschättskreis der Postanstalfen 
umfafste von vornherein ausschiieisüch 
den firiefpostverkehr, auf dessen Ent- 
wickdung das Taxwesen nicht ohne 
grofscn Einflufs blieb. 

Für die einheitliche Rej^elufig der 
Brieftaxen waren die Postgesctze von 
1792 und 184$ besonders wichtig. 
Die auf Grund des ersteren einge- 
fUlirten Portosätze schwankten zwi- 
schen 6 und 23 Cents für den ein- 
fachen Brief, Je nach der Entfernung. 
Diese Slitae hatten im Allgemeinen 
Geltung bis 1843, "^'^ Ausnahme der 
Jahre ibio bii iSif», innerhalb wel- 
cher der niedrigste Portosatz eine 
Steuerung von 6 auf 8 Cents und 
demnächst sogar auf 12 Cents, den 
höchsten Portosat?, seit KinfOhrung der 
Buodcsverfassung, erfahren hatte. Im 
Jahr 184$ wurde die baUie Unze zur 
Gewichtseinheit für Briefe statt des 
einfachen Briefbogens gemacht, und 
mit dem Wort npacketa^ welches ehe- 
mals nur auf SchifEsbriefe oder kauf- 
mUnniacbe Briefe voft mindeslens 5 oder 
4 Bogen angewendet worden war, 
wurdum auamehr die Postachifie selbst 



% 

I bezeichnet. Der Einheitssatz ftkr eine 

I halbe Unze ging gleichzeitig auf ^ bis 
' 10 Cents, je nach der Entfernung, und 
im Jahr 1851 imter dem General- 
Postmeister Natbaa Kelsey Hall 
auf 3 Cents für Entfernungen bis 3000 
Meilen zurück. 

Der jet/.ige Portosatz von 2 Cents 
lür Inlandbriefe im Gewicht bis zu 
einer halben Unze besteht seit dem 
I. Oclober r882. 

Die Zeitungen wurden vielfach, wie 
schon vor 1792, von den Postmeistern 
verlegt und portofrei versandt. Nach- 
dem das Vorrecht der Portofreiheit 
bereits durch die Gesetze von 1825 
und 1845 eine wesentliche Beschi3n- 
kung erfahren hatte, wurde im .l.itir 
1830 die ReförJerungstaxe für täglich 
erscheinende Zeitungen je nach der 
Entfernung auf i bis 6 Dollars jähr- 
lich und diejenige der Wochenblätter 
auf 20 Cents bh i Dollar 20 Cents 
festgesetzt. Im Jahr 1879 ging dieses 
Porto auf 2 Cents fOx das Pfund und 
1885 auf I Cent für das Pfund zu- 
rück. 

1 Bi^ 1 847 war ausschliefslich die 
Baartrankirung gebräucbhch. In dem 
genannten Jahr wurden die ersten 
Freimarken, und zwar zu 5 und 
10 Cents, ausgegeben. folgte der 

Vertrieb gestempelter Briet'iimschUi^e. 
Die Frankirung der inländischen Briefe 
mittels Werthzeichen wurde 1872 
angeordnet. Die Einführung der 
Einselirelhbriefe fJllt in da<i Jahr 1835, 
diejenige der Postanweisungen in das 
Jahr 1864, während Postkarten vom 
1. Mai 1873 ab zugelassen wurden. 

Neben dem Abholungssystem be- 
1 stand in einzelnen Orten ein Bestell- 
dienst gegen Bezahlung schon zur 
Zeit der Localposten und der König- 
lich englischen Post. Die Bestell- 
gebühr betrug I Penny oder 2 Cents 
für jeden abgetragenen Brief. Durch 
das Postgesetz von 1836 wurde diese 
Gebühr gesetzlich festgelegt-, ein gleich 
hoher Betrag soUf» Blr jeden durch 
Briefträger eingesammelten Brief er- 
hoben werden. Durch ein Gesetz vom 
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Jahr 183 1 erfuhren jene Gebühren, 
welche den Vnrsn hern für die Unter- 
haltung der Bneiträger zuflössen, eine 
Ermäfsigung auf i Cent. Infolge dessen 
wurden beispielsweise in Boston im 
Jahr 1852 schon 74900 von ins- 
gesammt 9 Yj Millionen Brief?!endungen, 
1853 871370, 1854 1430488 Sen- 
dungen gegen eine Gebühr von bz. 
7476, 8541, 8878 und 137993 Dol- 
lars durcli Briefträger besorgt. Aehn- 
liche Zahlen weist der Verkehr Bal- 
timores aul, ein Beweis, dals sich das 
Publikum in schnell zunehmendem 
Mafs der durch den Bestelldienst ge- 
botenen Bequemliclikeiten bediente. 
Als Bhetträger konnten bis zur Zeit 
der Präsidentschaft Lincoln's nur Weifse 
beschöftigt werden. Mit Erfolg hatte 
im Anfang de;, Jahrhunderts Gideon 
Granger, Cicneral - Postmeister von 
1801 bis 18 14, warnend darauf hin- 
gewiesen, die Schwarzen wQrden ab 
Briefträger lernen, dafs die Menschen- 
rechte nicht von der Hautfarbe ab- 
hdngen; von diesen politischen Er- 
wägungen ist das Postgesetz vom Jahr 
181 o ausgegangen, als es die Schwarzen 
vom Brleftragerdienst ausschlofs. 

Das Jahr 1863 brachte dem Bestell- 
wcscn insofern einen weiteren epoche- 
machenden Fortschritt, als durch Er- 
mächtigung des Congresses das Brief- 
bestellgcld gewisser Haupts erkehrs- 
limtcr abgeschafft wurde. Der Bestell- 
dienst gewann eine erheblich gröfsere 
Ausdehnung. Wahrend im Jahr 1856 
nur 162915 Hollars für Briefträger 
verausgabt wurden, gab es 1866 be- 
reits 46 Postanstalten mit freier Brief- 
besteliung, und die Kosten für die 
zum Dienst noth wendigen 863 Brief- 
trJfger stellten sich auf 389 236 Dollars. 
Wie so viele Verbesserungen des ameri- 
kanischen Postdienstes — z. B. die 
Einführung des Postanweisungs- und 
in gewissem Umfang auch des Bahn- 
postdienstes — ist aucli die Anr -ming 
zur theilwcisen Autliebung des ßrief- 
bestellgeldes von Montgomery Blair 
ausgegangen, welcher unter dem Präsi- 
denten Lincoln General - Postmeister 
war. lieber den jetzigen Umfang der 



gebührenfreien Bestellung in den Ver- 
einigten Staaten ergiebt der AufMiiz 
auf S. 65 des Archivs vom laufenden 
Jahr das Nähere. 

'Einen grOfseren Raum in der allge- 
meinen Postgeschichte Amerikas und 
eine wichtige Stelle unter den Cultur- 
factoren des Landes nimmt das Post- 
befbrderungswesen an. Den ganzen 
umfassenden Entwickelungsgang dieses 
Vervvaltungs- und Betriebszweigs dar- 
zulegen, wird erst möglich sein, wenn 
die Einzelforschung sich mehr als bis- 
her den localen Quellen und den ge- 
schichtlichen Anhaltspunkten, welche 
die Gestaltung des internationalen Ver- 
kehrs bietet, zugewendet haben wird. 
Vorläufig müssen wir uns darauf be- 
schranken, die wichtigsten Umgestal- 
tungen, die wie Marksteine zwischen 
den verschiedenen Lntwickelungsab- 
schnitten des Befördcrungswe&ens 
Stehen, zu berühren. (Wegen der 
Einzelheiten der Beförderungs -Arten 
und -Mittel in den Vereinigten Staaten 
vergl. den Aufsatz im »Archiv« von 
1891, S. 615, 646, 690, 715 ff.) 

Als die Bundespost ihre ThStigkeit 
begann, bediente sie sich ausschliefs- 
lich der in bestimmten Zwischen- 
räumen aufgestellten Postreiter zu Be- 
förderungsleistungen. Erst von 1794 
ab erschienen die Postwagen im regel- 
mäfsigen Verkehr auf solchen Post- 
strafsen, auf welchen die entstehenden 
Ausgaben sich aus den Einnahmen 
bestreiten liefsen. Das Gesetz von 
J823 erm.'fchtigte ferner den General- 
Postmeister, die Post durch Dampt- 
schiffc zu befördern, falls die Kosten 
für den Brief 3 Cents nicht über- 
stiegen. Die Eisenbahn endlich wurde 
erst 18^8. als das Land schon fast 
2000 Meilen Eisenbahnen besafs — 
mithin in denselben Jahr, in welchem 
das erste Gesetz Ober die preufsischen 
Eisenbahnen erschien , als zulässiger 
Poslbeförderungsweg gesetzlich an- 
erkannt. Jedoch durften nach diesem 
Gesetz die Kosten der PostbefÜrderung 
auf Eisenbahnen diejenigen der Post- 
wagenbeförderung auf Landstrafsen 
um höchstens 25 v. H. übersteigen. 
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Mehr und melir war in der Zeit 
VOR 1794 bis 1838 der Postwagen 

an die Stelle der Reitpost getreten. 
Während im K hi 1823 innerhalb des 
vorhandenen K-Uf-netzes von 8:; 700 
Meilen nur aut 20 943 Meilen eine 
Beförderung mittels Postkutsche statt-« 
fand, entfiel bereits im Jahr 1829 die 
Hi'ilfte der Gesammthefördenirif^s- 
leistungen von 1 3 Millionen zurück- 
gelegten Poslmeilen auf den Post- 
wagen. Im Jahr 1833 endlich stellte 
sich bei einer Gesammtleistung von 
mehr als 23 Millionen Meilen das 
Verbältnifs der Postwagenbenutzung 
ZU den Reitposten wie 16,1 zu 6,9. 
Durch Postdampfschiffe wurden in 
demselben Jahr nur 40') ^^' Meilen 
zurückgelef^t. Die durcii das oben j 
erwähnte Poitgesetz von 1823 beab- . 
sichtigte Heranziehung von Privat* | 
Schif^ahrzeugen zur PostbeAi 1 ing 
hatte somit wesentliche Erfolge nicht 
aufzuweisen. Die l^rsache lag in den 
hohen, von den Eigenthümern ge- j 
forderten Entschsdigungen. So mufste 
noch im Jahr 1833 die dreiwöchent- 
liche Post zwischen Louisville und 
New-Orleans über Land geführt wer- 
den, weil die » Ohio and Mississippi Mail 1 
Une* die Briefe nicht für je 3 Cents 
befördern wollte 1 Ungemein grofse ! 
Kosten auf den Wasser- und Land- j 
stralsen beanspruchten namentlich die 
Poslbeförderungen auf dem Mississippi 
und die Ueberlandpost n.wh Cali- 
fornien vor dem Bau der Eisenbahnen. 

Unter dem PrJi«;identen jack«;(m und 
den beiden General Püslmei.siei 11 Barry 
und Kendali (1829 bis 1840) ging 
bereits ein grofser Theil des Beför- 
derungswesens auf die Eisenbahnen 
und somit auf Privatunternehmer über. 
Das gegenseitige Vcrhitltnifs unterlag 
der vertragsmafsigen Regelung. In* 
zwischen hat das Eisenbahnnetz in den 
Vereinigten St;<;iten eine Ausdehnung 
gewonnen wie in keinem anderen I 
Land der Welt. 1860 richtete der 
General • Postmeister Holt die erste 
Nachtpost niiitels Eisenbahn zwischen 
New-^'ork und lio^ton ein, und 1869, 
als Grant Prüsidcnt und Creswell 

AwMt C Peil ikTelegr. 19. 1894- 



General-Postmeister war, ging die erste 
Post über die am 10. Mai desselben 

Jahrs vollendete Pacific -Linie nach 
dem Stillen Ocean. Eisenbahn-Post- 
anstalfen bestehen bereits seit 1864; 
vom 3. Marz 1865 ab wurden für 
den ausschliefslicben Dienst in den 
Bahnposten durch Ermächtigung des 
Congresses besondere Beamte ange- 
stellt. Gegenwärtig giebt es inner- 
halb der Vereinigten Staaten, wo vor 
1 50 Jahren der Bestand einer einzigen 
regelmäfsigen Beförderungsgelegenheit 
lange Zeit durch den Mangel an Ver- 
kehr in Frage gestellt war, 30831 
verschiedene Postkurse, deren Lunge 
insgesammt 433832 englische Meilen 
bctrttgt (vgl. den Aufs, auf S. tT). 
Allerdings scheint der überwiegende 
Theil der Verwaltungsthätigkeit dem 
Ausbau des inländischen Postwesens 
zugewendet gewesen zu sein, denn es 
verging fiist ein halbes Jahrhundert, 
ehe damit begonnen wurde, die inter- 
nationalen Verkehrsbeziehungen auf 
den Boden rechtlicher Abmachungen 
zu steilen und zur Herstellung zuver- 
lässiger Verbindungen mit dem Aus- 
land für eine regelmäfsig verkehrende 
überseeische PostschifiTahrt zu sorgen. 
Es ist das darauf zurückzuführen, 
dafs die Wirkungen des Unabhängig- 
keitskriegs noch Jahrzehnte Inng einen 
i^ehädigenden Einflufs auf die Handels- 
und allgemeinen Verkehrsbeziehungen 
mit England ausübten und das Be- 
dUrfnifs im Vordergrund stand, die 
Vereinigten Staaten zimJfchst unter 
sich in lebhaftere Berührung zu 
bringen. Der noch aus der Zeit vor 
dem Unabhängigkeitskrieg übliche 
Brandl, alle Gelegenheitsschiffe zur 
Beförderung von Briefen zwischen 
Ainerika und Europa zu benutzen, 
wurde unter der Bundespost lange 
Zeit fortgesetzt. Natnrgemiifs entstan- 
den dadurch manche Unzutrflglich- 
keiten und Verzögerungen, obwohl die 
Schiffe an manchen Orten, z. B. in 
Boston, ihre Ladung nicht löschen 
durften, ehe die Post abgegeben ^^r^r. 
Für die mit einem Schiff eingegangenen 
Briefe zalilte der Postmeister in Boston 
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je 1 Cents, wahrend er 6 oder 8 Cents 
vom Publikum erhob. Briefe nach 

überseeischen Ländern wurden nur 
abgesandt, wenn das Porto für die 
amerikanische Beförderungsslrecke vor- 
ausbezahlt war. Sichere Verhältnisse 
und regelmiffsige Auslandsverbindungen 
kamen auch dann noch nicht tu 
Stand, als ein Gesetz von 1799 den 
General -Postmeister ermächtigte, »mit 
den PostbehOrden in fremden LUndem 
wegen des gegenseitigen Austauschs 
von Briefposten durch die Postan- 
stalten Vereinbarung zu treüen«. 

Ein Umschwung trat um die Mitte 
des jetzigen Jahrhunderts ein. Die zu- 
nehmende Erschliefsung des Landes, 
die ungeheure Steigerung der durch 
die politischen Verhiiltnisse in Europa 
geförderten Einwanderung, das Ent- 
stehen der ersten Industrien und das 
Aufblühen der Handelsthütigkcit führten 
dahin, die Beziehungen Amerikas mit 
Europa zu vervielfifl'igcn und zu ver- 
tiefen. Ferner waren die benicrkcns- 
werthen Forlschritte auf dem Gebiet 
des Dampfschilfewesens, namentlich die 
Abkür/ung der Fahrtdauer, geeignet, 
den Unternehmungsgeist zur Her- 
stellung vermehrter y schneller und 
regelmäßiger Verbindungen mittels 
grofscr Handds- und Auswanderer- 
schiffe anzuregen. 

Am 19. Juli 1840 lief der erste 
Dampfer der Cun.uJ Linie mit der 
englischen Post in Boston ein. Da I 
die Gesellsclialt bis 1848 ihre Sciiiffe 
ausschliefslich zwischen Liverpool und 
Boston verkehren liefs, so war Boston 
ebenso lange der amerikanische Hsuipt- 
sammelplatz für die auslandischen 
Posten. Nach und nach ging jedoch 
die Vorherrschaft in Handel und Ver- 
kehr auf New -York Uber. Die Re- , 
mühungen zur Herstellung engerer 
Verbindungen zwischen der alten und 
neuen Welt traten vor^viegend in 
Europa lebendig hervor. Er<t im Jahr 
1847 machte das passive Verhalten der 
amerikanischen Verwaltung in Bezug 
auf Seepostbeförderung und Vcrtrags- 
schliefsung einem thutigen Vorgehen 



Platz, indem damals der erste Vertrag 
mit einer fremden Regierung — mit 

Bremen — wegen des Ar^tauschs von 
Po5ten abgesc lilovsen wurde. Von 
diesem Zeitpunkt an begann die regel- 
mtfrsige Postdampfischifffahrt zwischen 
Deutschland und Amerika, an welcher 
auch amerikanische Postdampfer his 
1863 betheiligt waren. Der Verein- 
barung mit Bremen folgte 1848 der 
erste Postvertrag mit Grofsbritannien. 
In den Jahrzehnten 1840 bis 1870 
beanspruchte der Bcförderungsdietist 
nach und von dem Ausland un- 
verhilltnifsmilfdg hohe Kosten, welche 
auch in den amerikanischen Taxen 
für überseeische Briefe ihren Ausdruck 
fanden, im Jahr 1852 kostete ein 
Brief aus Boston 





34 Cents, 


Bremen mit Bremer 






20 


Bremen mit amerika- 




nisclieti Schiffen . . 


21 


Hambuig mit desgl. . 


21 


Hamburg mit Bremer 






^5 - 


Brasilien Uber Fal- 




87 - 


Portugal über Suuth- 






63 - 




73 - 


Australien mit Privat- 






37 - 


Australien über South- 






53 - 


' Australien Uber Mar- 






73 - 




?9 


St. Petersburg . 


24 - . 



Die von 1850 bis 1860 für die Be- 
förderung der Auslandposten gezahlten 
Summen waren so grofs wie in keinem 
späteren Abschnitt. Es war die Zeit, 
in welcher für 26 Aus- und Heim- 
reisen der Collins - Dampier zwischen 
New -York und Liverpool jfibrlidi 
858 oüo Dollars gezahlt wurden, 
wahrend 1891 die Gesammtkosten für 
die Auslandposten nur 600 000 Dollars 
betrugen. Die eingetretene bedeutende 
Ermfifsigung der Beförderungskosten 
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und die Herabsetzung der ebenso 
manniglBltigen als bohen AusUindtaxen 

auf einen einzigen billigen Einheitssatz 
sind lediglich eine Folge des Well- 
post Vertrags, der nicht zum Wenig- 
sten in Amerika Anerkennung und 
Bewunderung findet. 

Auf die volle Höhe seiner Zeit ist 
der Postbc'fördcninpsdien.st zwischen 
Amerik;! und liuiopa durcli eine Lin- 
richtung jüngsten Datums gelangt: 
durch die zwischen Hamburg bz. 
Bremen und Neu York seit 1891 ein- 
gerichteten Seeposten (Archiv von 1891, 
S. 229). Sic sichern der Gesammt- 
beförderung eine weit erhöhte PUnkt- 
Uchkdt und Schnelligkeit und bilden 
die leistungsfshifT<;tc Verkehrslinie zwi- 
schen beiden Hemisphären. 

Dafs bei den umrangreichen und 
kostspieligen Aufgaben, welche die 
Bundespost seit 1782 bis jetzt zu er 
füllen hatte, die Regelung des Finanz- 
wesens eine wichtige RoUc in der 
Geschichte der amerikanischen Post 
spielen mulate, liegt ^iLif der Hand. 
Im Allgemeinen soll die Post aus 
ihren ciucncn Einnahmen erhalten 
werden. Aut wesentliche Einnahmen 
konnte indefs die Bundespost zur Zeit 
ihrer Einrichtung nicht rechnen. Von 
1711 bis 1774 war an fruchtbringen- 
den Matsnahmen fUr die Förderung 
des Verkehrs fast nichts geschehen. 
Durch den Unabhängigkeitskrieg ging 
zunächst ein nicht unerheblicher Theil 
der verkehrschatfendcn Krüffe ver- 
loren; der Handel stockte, und es be- 
durfte grofser Kapitalkraf^, um aus den 
Ruinen neues Leben erblühen zu lassen. 
Im ersten Vierteljahr der Amtszeit des 
vom Präsidenten Washington einge- 
setzten General -Postmeisters Osgood 
beschrSnkten sich die Gesammtein- 
nahmen der Post auf 7310 Dollars, 
und das Jahr 1791 hatte nur eine 
Kinnahme von 42 255 Dollars aufzu- 
weisen. Die Bestreitung der eigent« 
liehen Verwaltungsausgaben wies schon 
das Postgesetz vom 2. Mürz 1 799 dem 
allgemeinen Staatsschatz zu; dieser 
Finanzgrundsatz hat bis jetzt Gel- 
tung behalten. Im Uebrigen war der 



Generat- Postmeister in der ressort- 
mttfsigen, verwaltungsrechtlichen Ver- 
fügung Uber die Finanzen unbe- 
schrankt. 

Es bedurfte einer Reihe von Jahren, 
bis einige der grdfseren Postanslalten 
üeberschUsse abfOhren konnten. Im 
i Jahr 1827 hatten New -York eine 
! ReineiniKihme von i 14 38^! Dollars, 
j Piiilacielphia von 77446 und Boston von 
I 32057 Dollars. Der Gesammtbetrieb 
der Post erforderte jedoch dauernd 
grofsc Zuschüsse. Noch iS^h ver- 
schlangen allein die Beförderungs- 
kosten auf Landpostkursen nahezu 
die gesammten Einnahmen. Das Jahr 
' 1858 weist eine Einnahme von 
1 7 486 792 Dollars und eine Ausgabe 
i von 12722470 Dollars auf. In den 
I letzteren Betrag sind überdies die 
j Kosten für die im Staatseigenthum be- 
1 fmdlichen Postgebäudc und aufserdem 
88 3 322 Dollars, welche für die 
Unterhaltung der Uberseeischen Dampf- 
schififahrt von der Marineverwaltung 
zu zahlen waren, nicht eingerechnet. 
Noch ungünstigere Kr^ehtiisse lieferte 
das Jahr 1860, ifi welchem die Steuer- 
kraft des Landes einen Ausfall von 
mehr als 1 1 Millionen Dollars zu 
decken hatte. Angesichts dieser von 
Jahr zu Jahr forldauernden Sachlage 
I schrieb der General - Postmeister in 
I seinem Jahresbericht fUr 1868: «die 
Hoffnung, dafs die Post bei der gegen- 
wärtigen Lage des Landes ihre Betriebs- 
kosten aus eigenen Mitlein bestreiten 
I könne, ist unhaltbar«. Eine wesent- 
I liehe Besserung trat zuerst unter dem 
; hervorragenden General - Postmeister 
Cresw eil ( 1 869 bis 1 874) ein. Gleich- 
wohl ist es, wie wir in unserem früheren 
Aufsatz mittheilten, zur Zeit noch nicht 
gelungen, die Einnahmen und Aus- 
gaben in Uebereinstimmung zu bringen. 
Die höchsten Reineinnahmen erzielen 
die Postämter in New -York, Chicago 
und Boston. 

Hiermit schliefsen wir die Reihe vier 
Einzelbilder, die. aus dem vorliegen- 
den Material iierau^geiioben, manchen 
neuen Beilrag zur Postgeschichte der 

3»* 
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Vereinigten Staaten liefern. Sie lassen 

gleichzeitig erkennen, dafs zu einem 
umfnssenden Gesjimmtbil J, wclclu-s in 
Bezug auf die Ttiätigkeit der ameri- 
kanischen Post in den verschiedenen 
Zeitabschnitten and Wirkung^ebieten 
Anspruch auf Vollstündigkett erheben 
kann, noch viele Lücken auszufüllen 
sind. Namentlich bietet die Entwicke- 
iung innerhalb des letzten Jahrhun- 



derts der Forschung noch em weites, 
ergiebiges Feld. Wir Rauben deshalb 

der Hoffnung Ausdruck liehen zu 
sollen, dafs der Verfasser der Bostoner 
Postgeschichle, der offenbar ein reiches 
QueUenmaterial beherrscht und mit 
Geschick zu verarbeiten versteht, der 
»Geschichte der Post von Boston« 
bald eine »Geschichte der Post der 
Vereinigten Staaten« möge tulgen lassen! 



62. Schadenfeuer in den reichseigenen Post- und 
Telegraphengebäuden in Barmen und Dortmund, verursacht 

durch elektrische Starkströme. 



Die Stromführung bei den elcktri 
sehen Anlagen zur Licht- und Kraft- 
vertheilung erfolgt vielfach mittels ober- 
irdisch an gelegter blanker Leitungen. 
Da die hochgespannten Ströme der- 
artiger Anlagen, wenn sie ihre vov- 
gezciciHictc Bahn verlassen und in die 
Telegraphen- und Femsprechleitungen 
eindringen, nicht nur den Betrieb der 
letzteren empfindlich stftren, sondern 
auch Personen und Eigenthum be- 
schädigen können, so müssen an 
allen gefthrdeten Stellen Schutzvoriceh- 
rungen getroffen werden. 

Gefährdete Stellen sind namentlich 
diejenigen Punkte, an welchen die 
Starkstromleitungen mit Schwachstrom- 
leitungen sich kreuzen. Die Schutz- 
vorrichtungen, welche zur Vcrhüiung 
von Berührungen der beider>citigcn 
stromlülircnden Drahte bisher zur An- 
wendung gekommen sind, bestehen 
entweder aus einem System stromloser 
Drähte, die oberhalb der Starkstrom- 
leitung isolirt ausgespannt werden, 
oder bei elektrischen Strafsenbahnen 
auch aus dachartigen, mittels federnder 
Messingklemmen auf der Arbeitsleitung 
der Bahn befestigten Holzleisten oder 
Hohrstaben, sogen. Tonkinstäben , 
welche nach unten Spidraum filr die 
Gleitrolle des Motorwagens frei lassen 



und die etwa darauf fallenden Lei- 
tungen vor Berührung schützen sollen. 
Indefs scheinen diese Onihtfangvorrich- 
tungcn , welche unter gewöhnlichen 
Verhültnis?;en ihren Zweck erfüllen 
mögen, beim Hinzutreten besonderer, 
nicht vorherzusehender Umstände und 
Zufälligkeiten der Forderung hin« 
reichender Zuverlässigkeit keineswegs 
zu entsprechen. 

Die Brandunlälle am ''"). utid 17. Juli 
in den rcichseigcncn Poit- und rele- 
graphengebtfuden in Bannen und Dort- 
mund, die wir nachstehend schildern, 
geben hierfür Belege. 

Am 16. Juli gegen 4 Uhr Nach- 
mittags brach in dem Post- und 
Telegraphengebäude in Barmen ein 
Schadenfeuer aus, welches den nörd- 
hchcn Theil des Dachgeschosses mit 
dem Abspanngerüst für 700 Fern- 
sprech-Anachlufs» und Verfoindungs« 
leitungen vollständig zerstört hat. Das 
Feuer wurde erst bemerkt, als die 
Flammen zum Dach herausschlugen. 
Während die LoschgcraliischaUen von 
dem Steinemen Treppenhaus aus durch 
die Thür zum Bodenraum sofort in 
Thäligkeit gesetzt wurden, erschien 
auch die durch den elektrischen 
Feuermdder im Posthaus herbei- 
gerufene städtische Feuerwehr. Durch 
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die von innen <ind au&en zugeltlhrten 
bedeutenden Wassemiengen wurde das 

Feuer alsbald gedämpft und bereits 

um 5 Uhr gelöscht. 

Der Bodenraum, in welchem sich 
dieEinflQhning der Fernsprechleitungen 
befand, war vollständig ausgebrannt, von 
den vorharulen gewesenen 14 Spitzen- 
blitzableitcrn zu je 30 Leitiifigen waren 
acht Stück bis aut wenijie Ueberreste 
vernichtet. Im Weiteren waren das 
Zink dach geschmolzen^ die Dachsparren 
verkohlt, das ntis gewöhnlichen eisernen 
Rohrstündern bestehende Abspann- 
gestange zusammengebrochen und der 
grOfste Theil der Bronzedrahtleilungen 
gerissen; nur die nach Westen führen- 
den Leitungen hingen noch an dem 
Gerüst. Die eisernen Gestänge auf 
den umliegenden Gebfluden waren in 
Folge des Drahtzugs Ubergewichen, 
haben aber sonst Widerstand i^cleisfct. 
Das in der Nühe des Bodenraums 
im Dachgeschofs belegene Fernsprech- 
zimmer mit den Klappenschranken 
ist unversehrt geblieben. Die Beamten 
der Fernsprecii - VcMm-ftLlnni;':anstalt 
wurden rechtzeitig von dem Aus- 
bruch des Feuers benachrichtigt und 
konnten den Ausgang zu der steinernen 
Haupttreppe gewinnen» so dafs der 
vorhandene Nothausgang über den 
südlichen Bodenraum nicht benutzt zu 
werden brauchte. 

Da Gefahr vorlag, dafs das Feuer 
weiter um sich grifT und die Decke 
zu dem im dritten Gescliofs belegenen 
Apparatsaal zerstört werden könnte, 
wurden die Morse-, Hughes- und 
anderen Apparate, sowie das Tele- 
grammmaterial und alle beweglichen 
Möbel aus dem Apparatsaal entternt; 
nur die vierthciligen Apparattische und 
das Blitzableiter' und Umschalterpult 
mufsten zurückgelassen werden. Die 
Decke ist erhalten geblieben, halle aber 
durch das eindringende Wasser stark ge- 
litten, das auch noch durch den Fufs- 
boden desApparatsaals bis in das darunter 
belegene Abfertigungszimmer gedrun- 
gen war. Letzteres wurde ebenfalls ge- 
räumt. Der Dienstbetrieb des Post- 
amts ist nur eine Stunde lang ein- 



gestellt gewesen und um 5 Uhr wieder 
aufgenommen worden. 

Die Bergungs- und Löscharbeiten 
sind Dank dem thätigen Eingreifen 
der anwesenden höheren Beamten mit 
Umsicht, Rohe und Entschlossenheit 
ausgeführt worden, auch haben sich 
alle übrigen im Dien«^f befindlichen, 
sowie die alsbald erschienenen dienst- 
freien Beamten und Unterbeamlen mit 
Eifer und Hingebung an den Wieder- 
herstellungs- und Einrüumungsarbeiten 
betheiligt. Die Postsendungen, Kassen- 
bestande, Werthzeichen, Bücher und 
Akten waren in Siicke verpackt, und 
die zur FortschafTung erforderlichen 
Postwagen standen angeschirrt bereit. 

Der Telegraphenbetrieb wurde in 
der Nacht vom 16. zum 17. Juü im 
Apparatsaal wieder eingerichtet. Da 
in der unter der Bedielung liegenden 
Zimmerleitung durch die Nässu Neben- 

j schliefsungen entstanden waren, so 
wurden die Apparatverbindungen vor- 

I laufig mit Wachsdraht hergestellt. Die 
oberirdisch eingeführten Telegraphen- 

I leitungen sind nicht beschädigt w oiden. 

I Im Hinblick auf die mangelhafte 
Beschafienheit der durchnUfsten Zimmer- 
decke und die von ihr herabtropfende 
Feuchtigkeit wurde am 17. Morgens 

i im Apparatsaal eine Schutzdccke aus 
Brettern hergestellt und gleichzeitig mit 
der vorläufigen Eindeckung des Daches 
begonnen. 

[ Die Arbeiten zureinstu eiligen W ieder- 
I herslcllung der gestörten bernsprech- 
leitungen wurden so gefördert, dafs 
am 1 7. Abends bereits sechs AnschlofS'* 
und neun Verbindungsleitungen in Be- 
trieb genommen werden konnten und 
am 21. Juli Nachmittags sämmtüche 
Fernsprechleitungen wieder betriebs- 
fklhig waren. 

Der durch das Feuer an den Ge- 
bäudetheilen und Betriebsmitteln ver- 
ursachte Schaden beträgt etwa 30000 
Mark. 

Ueber die Entstehungsursachc des 

Brandes sind unverzüglich Nach- 
forschungen eingeleitet worden, nuf 
Grund deren Folgendes fesigeslellt 
worden ist. 
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Am i6. Juli Nachmittags mschen [ der hohen Lage und der sdtwetse 

3 und 4 Uhr waren an der Fern- j mangelnden Feuchtigkeit des Erdreichs 

Sprech - Anschlijfsleitung nach «.iem sich ;ils mi/ureichend erwiesen hatte, 

Barnncr Luftknrhaus amTrtlLihiirni Ar- und deshalb bis zu der o,« km ent- 

bciten vorgenommen worden, wobei | krntcii Ansialt für verlassene Kinder 

diese Ldtung mit der Arbeitsleitung (Rettungsanstalt) verlängert und da- 

und den Schienen der elektrischen ! selbst mit der Wasserleituiig ver- 

Beri^hahn trnt7 der vorhandenen Schutz- ' l>iinden worden war. Wahrend man 

drahle in Berührung f^ekommen war. i die Anschlufsleitung an einem im 

Die zweigleibige Bergbahn ^Zahnrad- I oberen Theil des steinernen Töllt;- 

bahn, vergl. Archiv v. 1. J., S. 507) { thurms eingemauerten Isolator befestigt 

kreuzt die .Anschlufslcitung, sowie die hatte, um sjc über die vorhandenen 

bis £ur halben Höhe des Berges zurück- I starken Baumpflanzungen hinweg zu 




I Arbeitsleitung der elektrischen BergfMihn. 

— — . Anschtufslehung nach dem Luftkurhaus. 
— . — Verlängerte Erdleitung. 



geführte verlängerte Erdleitung der 
letzteren, und zwar in der Kohlen- 
sirnlse kur^ vor dem Eiitif^unkt 
der Bahn ^ vergl. vorstehende i-age- 
zeichnung}. An der Kreuzungsslelle 
sind senkrecht über den beiden Stark- 
stromleitungen zwei SchutzdrJfhtc an- 
i^ebracht, neben welchen ungef.'thr in 
gleicher Höhe eine auf der Spitze der 
Tragpfosten su Bahnbetriebszwecken 
hergestellte Fernsprechleitung verläuft. 

Die Sprcchstelle im Lnftkurhaus war 
früher mit einer gewühnhchen Erd- 
leitung versehen, die indessen w^en 



ftthren, war die aus 1,5 mm starkem 

Bronzedraht bestehende verlängerte 
Krdlcituni^ durch die Baumkronen 
nach der naclisten, jenseits der elek- 
trischen Bahn stehenden Stange ge- 
zogen. In Folge der Bewegung der 
Baumwipfel war die Erdleitung ge- 
rissen und sollte, nachdem man sie 
vorläufig verbunden hatte, endgtiltig 
wiederhergestdlt, gleichzehig aber zur 
Vermeidung weiterer Störungen in der- 
selben Weise wie die An<;chliifsleitung 
über den TöIIethurm zurückgeführt 
werden. Mit der Ausführung dieser an 
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und fbr sich einfachen Arbeit war ein 

Leitungsaufseher mit zwei Telegraphen- 
arbeitern beauftragt worden, die unter 
Hinweis auf die bestehende Kreuzung 
mit der elektrischen bahnanlage be- 
sonders zur Vorsicht ermahnt worden 
waren. 

Bei ler Auswechselung der ver- 
liingcrtcn Erdleitung ist die letztere 
am Isolator der oben erwähnten Stange 
gebrochen und zunächst auf die 
Schutzdrahte gefallen, J.uin aber mit 
der Arbeitsleituni,' der Bahn und den 
Schienen in Berührung gekommen und 
schiiefsUch mit dem bwm Ende auf 
dem Erdboden liegen geblieben. Der 
Telegraphenarbeiter, welcher die Stange 
bestiegen hatte , wahrend »'ich der 
L.eitung&auf&eher mit dem zweiten Ar- 
beiter auf dem TOllethurm befand, 
will bei der Berührung der abge- 
brochenen Leitung mit der Stark- 
stromlcituns; und den Schienen Funken 
vvahrgenonimcn , ebenso will dei 
Fahrer des zu dieser Zeit von Bannen 
heraufkommenden Strafsenbahnwagens 
ein Aufblitzen an der Arbelt^leitung 
bemerkt liaben. Da der Wagen wegen 
des über die Schutzdrähte herab- 
hlfngenden Drahtes nicht wetterfahren 
konnte, so hielt der Ftthrer an, stieg 
ab und zog den gerissenen Lei- 
tungsdraht! ^hne ihn mit der blofsen 
Hand zu berühren, mit dem durch 
den Tuchrock geschützten Arm so 
weit an, dafs der Dialit aulserhalb 
des Bereichs der Starkstromleitung 
gelangte. Alsdann befestigte er den 
Draht mit Hülfe des inzwischen hin- 
zugekommenen Arbeiten an einem 
Baum. Der Wagen war fahrplan- 
mäfsig um 3^'^ Nachmittags von der 
Station Barmen abgefahren und be- 
fand dch um kurz vor der er- 
wähnten Kreuzungsstelle. Um dieselbe 
Zeit fielen im Vermittelungsamt in 
Barmen an dem Kiappenschrajik, an 
vrelcbem die Anschlufsleitung nach dem 
Lufitkürhans mündet , eine Anzahl 
Klappen, darunter die der genannten 
Anschlul>leilung, einige Minuten später 
folgten mehrere andere Klappen. Be- 
schädigungen an den Elektromagneten 



oder anderen Thdlen des Klappen- 

schranks sind nicht vorgekommen; der 
Spitzenblitzableiter, an welchem die 
Anschlur5>leitung lag, ist derart zerstört, 
dafs aus den Ueberresten ein Anhalts- 
punkt über die Wirkungsweise eines 
hinein gelangten Starkstroms nicht mehr 
zu gewinnen ist. Bei der Sprechstelle 
; im Luttkurhaus ist nur die Seiden- 
umspinnung der Spindel des in dem 
Fernsprechgehtfuse befindlichen Blitz- 
ableiters verkohlt und der IJmwindungs- 
draht gebrochen oder geschmolzen. 

Nach diesen Feststellungen und da 
sonst jede Erklärung für die Ent- 
stehung des Brandes fehlt, wird man 
mit der Annahme nicht fehlgehen, 
dafs der in Folge Unzulänglichkeit der 
Schutzvorkehrungen der elektrischen 
Bahn durch die gerissene Fernsprech- 
leitung in das Vermittelungsamt Binnen 
gelangte Starkstrom die Ursache des 
Schadenfeuers gewesen ist. 

Am Tag nach dem Ausbruch ies 
Brandes in Barmen, am 17. Juli kurz 
vor 1 1 Uhr Vormittags, ist das Tele- 
graphendienstgebäude zu Dortmund 
durch ein aus gleichen Ursachen hervor- 
gerufenes Schadenfeuer heimgesucht 
worden. 

Zur Umgehung eines im Zug der 
Linie II der Stedt>Femsprecheinrichtung 

in Dortmund errichteten Neubaues 
muf'^tc zwischen den GestSr ::n auf 
dem Hütel »Zuni römischen Kaisera 
und dem Haus von Ro&enberg Isaac 
(a und b der nachstehenden Skizze) 
ein neuer Stützpunkt c eingeschaltet 
werden. An dem genannten Tag 
i Vormittags war der mit der Ausführung 
1 beauftragte Leitungsrevisor damit be- 
schäftigt, die Leitungen auf der be« 
I zeichneten Strecke nach dem neu auf-* 
j gestellten Gestänge hinüber zu legen. 
Die Leitungen wurden, nachdem sie 
die erforderliche Verlängerung erhalten 
hatten, mit Hülfe von Zugldnen und 
I Drahtreitern einzeln nach dem neuen 
I Gestänge langsam und vorsichtig hinüber- 
1 gezogen. Dabei riis die Aiibcliiuls- 
I kitung loz in der Bindung am Ge- 
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Stange auf dem Gebäude a. Das 
nach dem neuen Stützpunkt führende 
Ende der Leitung wurde von dem auf 
dem Dach des Hauses a stehenden 
Telegraphenarbeiter festgehalten, wah- 
rend das andere, nach demTelcgraphen- 
amt zu liegende Ende herabfiel und 
hierbei im Punkt x der Skizze auf die 
an dieser Stelle tnit Schutzleisten ver* 
sehene Arbeitsleitung der elektrischen 
Slrafsenbahn aufschlug. Augenzeuge 
des Vornan WS war ein Po^^thülfs- 
boie, welcher sich zufällig in unmittel- 
barer NUhe auf einem Dienstgang be- 
fand. Der Bote will beim AuEschlagen 



Ränder der Gleitrolle trat der Stark- 
strom in die Fernsprechleitunj; Uber 
und pflanzte sich nach dem Fernsprech- 
Vermittelungsamt fort. Ein Beamter 
der Strafsenbahngesellschaft, welcher 
die Vorgänge auf der Strafse ebenfalls 
beobachtet hat , will e-n«- Flamme 
nicht schon aus Anlal:» des Autfallens 
der Fernsprechleitung auf die Stark- 
stromleitung y sondern erst in dem 
Augenblick haben aufstciucii scheu, als 
die Gleitrolle den Fernsprechdraht 
fafste, so dafs nach seiner Ansicht die 
Schutzleiste einen StromObergang von 
der Starkstromleitung auf die Schwacb- 




Arbeitslekung der elektrischen Strafsenbahn. 
Bestehende 



Abzubrechende 

Neue 



Fcrnspreclihnie 



der Fernsprechleitung auf die Stark-' 
8tfY»mIeitung dne kleine Flamme be- 
merkt haben. Ist diese Angabe richtiif, 
dann müfste schon beim Aufschlagen 
trotz der angebrachten Schutzleisle eine 
Berührung der beiden Leitungen ein- 
getreten sein. 

L'iim ittelbar darauf passirte ein 
Strafsenbahnwagcn die ßerührungs- 
stelle. Die Gleitrolle am Ausleger des 
"Wagens fafste mit ihren zu beiden 
Seiten der Schutzleiste übergreifenden 
RfinJern den nutliegenJen Fcrnsprcch- 
draiit und scliub ihn auf der Schutz- 
leiste vorwärts. Dabei stieg eine sehr 
atarkeFlamme auf. Durch die metallenen 



Stromleitung verhindert hfitte. Der 
Fernsprechdraht ist an der Stelle des 

Stromübergangs angeschmolzen. 

Durch den in die Fernsprechleitung 
übergetretenen und von dieser nach 
dem Vermittelangsamt weiter geleiteten 

Starkstrom ist daselbst zunächst das 
Hol/wcrk in der Nähe des Spitzen- 
blitzableiters, an welchem die Lei- 
tung I02 lag, in Brand gesetzt worden. 
Das Feuer hat sich dann in dem auf 
dem Roilen befindlichen Umschalter- 
und iiützableiterraum weifer verbreitet, 
ist in den vier hül/ernen Kabelschaciilen, 
die zur Führung der Bleirohrkabd 
von dem Thurmgerüst zu der Um- 
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schalte Vorrichtung dienen, nach oben 
gestiegen und hat dabei die Balken 
und Sparren des Dachstuhls ergrltTcii. 

Im Vermiftelnngsamt wurden durch 
den Starkstromschiag sümmtliche Klap- 
pen an den Vielfach -Umschaltetatcln 
zum Abfallen gebracht. IMese Er- 
scheinung wurde sofort von einer 
Fern<;pt ccli^chüllin dem Vorsteher des 
Telegraphenamts gemeldet, welcher 
sich unverzüglich nach dem Fem- 
sprechsaal begab und hier aus dem 
Umstand, dafs sümmiliche Fernsprech- 
gchUlfinncn durch den Kopffernhörcr 
einen heftigen Schlag in das Ohr er- 
hatten hatten, die Ueberzeugung ge- 
wann, dafs die Störung durch Strom - 
Übergang aus der Arbeitsleilung der 
elektn«clien Strafsenbahn hervorgeruJen 
sein müfste. Er eilte deshalb nach 
dem Boden, wo er den Umschalte- 
raum in vollem Brand sah. Mit Hülfe 
der sofort in Betricl^ i^esctzfcii Schl.'uiLhe 
der Hauswasserleilung uchm^ es Jcm 
energischen Eingreifen mehrerer ßc 
amten, sowie der nach etwa ro Minuten 
eintreffenden Feuerwehr, das Feuer zu 
bew.'tltii^en , das mit Schnelliukeit um 
sich gegriÜen und bereits den ganzen 
Dachstuhl erfafst hatte. 

Durch die auf den Bodenraum ge- 
schleuderten grofsen Wassermassen 
sind die Lehmdecken über dem Ver- 
niuielungsamt und dem Batteriezimmer 
völlig durchweicht worden und müssen 
erneuert werden. Das in den Batterie- 
raum dringende Tropfwasser ver- 
ursaLhte niehrfnchc Nebenschliefsungen 
zwischen den Batterie - ZufUhrungs- 
leitungen. Die Wand- und Decken- 
verschalungen des auf dem Boden be- 
findlichen Umschaltcraumssind gröfsten- 
theils zerstört, die aus diesem Raum 
nach dem ThurmgerUst führenden 
Kabelschflchle und die am Gerüst be- 
festigten Kanäle völlig verbrannt; das 
Gehalk des OaJistulils ist angekohlt, 
ein Theil der Balken und Sparren sowie 
der Scbi^erbekleidung des Daches ist 
neu herzustellen. Von Apparaten und 
Leifungsmatcrialien sind vier Spitzen- 
blitzableitcr zu je 30 Leitungen un- 



brauchbar geworden, die vom Thurm- 
gerüst zu den Blitzableitern führenden 
Bleirohrkabel sind verbrannt, ebenso 

I die Verbindungen zwischen den Rlifz- 
ableitern und den Umsciialterklemmen. 
Unversehrt geblieben sind, Dank der 
I guten Wirkung der Blitzableiter, alle 
j im Femsprech- Betriebszimmer aufge- 
stellten Apparate und die zugehörige 
Zimmerleitung bis zu den Umschalter- 
klemmen. Dieser Umstand hat vor 
Allem eine schnelle Wiederaufnahme 
des Fern>)^rechbetriebs ermöglicht. 
Durch Herstellung vorl:iuti«,'er Ver- 
bindungen waren die in Dortmund ein- 
mündenden Fernsprech -Verbindungs- 
I Doppelleitungen bereits eine Stunde 
nach dem Bi ind wieder betriebsfähig; 
i\m Niichniittag des nächsten Tags 
konnten die Übrigen Verbindungs- 
leitungen , sowie 200 Theilnehmer- 
leitungen dem Verkehr wieder über- 
j geben werden, und am 19. Juli Nach- 
' mittags um 4 Uhr war der Fernsprech- 
belrieb wieder in vollem Umfang im 
Gang, 

Auch bei dem Brand in Dortmund 

ist der angerichtete Schaden an Ge- 
büuden und Betriebsmitteln erheblich; 
er wird etwa 10000 Mark betragen. 
Aber abgesehen von den Material- 
schäden und den mehrere Tage hin- 
durch dauernden ernsten Störunuen 
des Stadt-Fernsprechbetriebs in Barmen 
und Dortmund ist es in beiden Füllen 
als ein besonderer GlUcksumstand zu 

1 bezci^huefK djlV die mit dem Ziehen 

i der Fe; iispreclik'itünL;eu bescliatti^ten 
Arbeiter von den abirrenden Stark- 
strOmen unberührt geblieben sind und 
an Leib und Leben keinen Schaden 
genommen haben. Jedeul ills ersieht 
sich aus den Vorkommnissen , wie 
durchaus gerechtfertigt die von der 
Reichs^Postverwaltung bei den Reichs- 
tagsverhandlungen über das Telc- 
graphengesetz (vergl. Archiv von «892, 
S. 217 ff.} geltend gemachten Forde- 
rungen hinsichtlich des Schutzes der 

i Telegi.iphen und Fernsprechanlagen 
gegen die Einwirkungen der Stark- 

' stroraan lagen gewesen sind. 
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Dft& Telegraphenwescn des | strecken sind doppelte Linien her- 

Freistnats Columbien. Das ge- ; i;eslellt, um bei den GL'bir7>sUbergifngcn 
sammte Telci,'raphcnnetz des Frei- und in den Tropen tli unliebst immci" 
sluaii, Columbien umlaiste Ende 1893 ! eine Linie betriebstähig zu erhalten. Die 
10482,5 km. Längs der Haupt- f durchgelienden Linien and folgende: 

Linse in km 

Bezeichnung der Linien (dk Länge der 

Zwciglinicn tot 

oiiiK-^rnten| 

1. Cajica ^ia dci Niibe von BoguUij — Bucaramanga — Caitagena 3:^89,5 

2. FacatativA (nordwestlich von Bogota) — Buenaventura— Popayan — 
Tuquerres (nahe der Grenze gegen Ecuador) 13*9 

3. La Mcsa (westlich von Bogota) — ^Popayia — Ipiales (nahe der 
Grenze gegen Ecuador) 1 1 96 

4. Facatativä — Medcllin — Angostura (nördlich von Medellin). . 1632 

5. Sesquite (nördlich von BogoÜ)— Tunja — Pamplona (in der 

Nähe von Cucuta) i^'StS 

t3. Choachi (östlich von Bogota)— San Martin • 275 

7. Suacha (südlich von Bogota) — Pandi , 83 

8. Mosquera (westlich von Bogotd) — Honda 316 

9. Facatativä- — Tüquerres 7^495 

10. Chapinero (bei Bogota) — ^Tunja 210 

1 1 . Panama — Penonome 270 

Zusammen 10482,5. 

Telegraphenbeamten bestehen in Bogotd 
zwei Telegraphenschulen, eine filr 

Männer und eine für Frauen; ebenso 



Anfangs 1 892 waren 27 3 Telegraphen- 
anstalten vorhanden. Das Personal be- 
stand zu derselben Zeit aus insgesammt 



749 Beamten. Die Ciesammtcinnahmen j je eine in Cartagena und Riohacba 
betrugen im Jahr 1891 259 168 Dollars | (im Norden von Columbien). 



fcii u^cii 1111 •faiti 1 1 '^(^ 1 «jo i^fuiiai a i 

75 Centavos. Zur Heranbildung von | 



Eine neue 1 1 1 m a s c h i n c. Die 
»Deutsche Bau/itg.« bringt eine kurz- 
gefafste Beschreibung einer von dem 
Professor an der technischen Hoch- 
schule in Brlinn, Georg VVellner, er- 
fundenen Segelrad-Flugmaschine, deren 
Wiedergabe wir unseren Lesern bei 
dem all^meinen Interesse, welchem 
neue Erfindungen auf diesem Gebiet 
begegnen, nicht vorenthalten wnllcn. 

Die Segelrad - Flugmaschine besitzt 
keinen Ballon, der sie in die Höhe 
treibt , sondern sie tragt sich aus 
innerer Kraft freitliegend mit der Mög- 
lichkeit der Wendling; nach hL-Iicbiuei 
Richtung. Das Grundprinzip der Trieb- 
kraft der Flugmaschine ist dasjenige 



des imW'ind emporsteigenden Drachens : 
• deshalb liat die Maschine zaiilreichc 
I Flügelflächen. Der Vorgang, der sich 
bei wehendem Wind auf der ruhenden 
' Drachenflache abspielt und bei riilicn- 
der Luft auf der vorwärts bewegten 
Fläche, besteht in einer Luftverdichtung, 
die einen Druck nach oben erzeugt 
und hierdurch eine bestimmte Hebe- 
kraft gewinnt. Es scfiicbt ';ich die 
Luft an der schrägen üntertläche des 
Drachens zu einem elastisch verdichteten 
Polster zusammen und drückt gegen 
die Flache nach oben, also im Sinn 
des tragenden Auttriebs. Das Segel- 
j rad be&teht im Wesentlichen aus einer 
I Reihe von Seget- oder DracbenflKchen^ 
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welche hinter einander im Kreis 
herumgeführt werden. Die Axe des 
Segelreds liegt wagrecht und trägt 

ringsherum Speichen mit Sclirfigflüchen. 
Die Umdrehung des Segelrads erfolgt 
von einem Motor aus mittels Kurbel- 
mecbanismos y und zwar nach der 
Seite, so dafs die RaJaxe in der Rich- 
tung des Flugs liegt. Die ra<;che 
Rotation des Rades soll eine gute 
Stabilität gegen die Gefahr des Kippens 
und Absturzens verbürgen. Eine Steue^ 
rung des Getriebes sichert eine genaue 
Einstellung des ^Unstii^sten Neigungs- 
winkels der tragenden Schdigflächen. 
Der Gleichmflfsigkeit halber werden 
die SegelrUder paarweise angeordnet, 
eine Gruppe rechtsUiufig. die andere 
linksläutig. Das Fahr/.eug iihnch einem 
Riesenvogel, der anstatt dei aut- und 
niederschlagenden FlQgel zu beiden 
Selten oberhalb zwei stetig umlaufende 
FlügelrKder trSgt. Sohnld die Segel- 
rÄder durch die motorische Kraft der 
Betriebsmaschine eine genügende üm- 
laufsgeschwindigkeit erreichen , hebt 
sich das F'ahrzeug von der Station ab 
frei in die Luft empor. Die vorwärts- 
treibende Kraft des Fahrzeugs liegt in 
der Propelterwirkung der SegelrSder. 
Der Erfinder glaubt, mit dem Fahr- 
zeug die Geschwindii^keit ikr Kilzlli^e 
um ilas Doppelte unvl Dreifache übcr- 
tieüen zu können. Während der rasche 



I Flug dem Luftschiff die LciikuarKcil und 
freie Beweglichkeit sichern soll, wird 

I ihm auch die Fähigkeit zugeschrieben, 

, ungünstige Luftströmungen zu be- 
siegen, wahrend die günstigen Luft- 
strömungen für die Fahrt ausgenutzt 
werden sollen; das Luftschiff wQrde 
also unabhftngtg von den Witterungs- 
verhältnissen sein. Seine Lenkbarkeit 
erhiill es durch vier Gruppen von 
Segelrfldera, von denen jede durch 
einen Motor getrieben wird. Lafst 
man die zwei vorderen Motoren 
schneller lauten, r^o hebt sich das 
Vorderschirt, laufen dagegen die hinteren 
schneller, so senkt sich das Fahrzeug. 
Arbeiten die rechtsseitigen Motoren 
schneller als die linksscitiifen , so 
wendet sich das Schiff nach links ab, 

' und umgekehrt. Je nach der Zu> 
sammenwirkung und Gangart der vier 
Motoren läfst sich also die Richtung 
des Fahrzeugs beliebig bestimmen. 
Beim Versagen eines Motors helfen 
die übrigen aus, so dafs das Fahrzeug 
vor dem Absturz bewahrt bleibt. Im 
Uebrigen soll sich das Fahrzeug nur 
in einer Höhe von 20 bis höchstens 
40 m Uber dem Erdboden bewegen. 
Der Erfinder hofft, ndafs die erste 
grofse Flugmaschine in nicht allzu 
ferner Zeil die Luftrei^ionen durch- 

' kreuzen werde«. Möchten sich seine 
Erwartungen erfüllen! 



Gilden in China. In keinem 
Land der Erde findet man das. Zunft- 
wesen mehr ausgebildet, als im »Reich 
der Mitte«: man stöfst in jedem 
Handelszweig und in jedem com- 
merciellen Mittelpunkt auf diese ein- 
flufsreichen Organisationen , welche 
nicht nur einen willkürlichen Ein- 
Hufs auf die einheimischen Kaufleute, 
sondern auch oft einen bedeutenden 
Druck auf die Behörden ausüben. 
Hieraus erklart es sich , warum es 
jenen Monopolvereinen häufig ge- 
lungen ist, Privilegien für sich zu ge- 
winnen, die sie in den Stand setzten, 
fremde Kaufleulc vom Binnenhandel 
auszuschliefsen. Die Ciilden haben 



eine Riesenstärke erlangt, die sie 
nöthigen Falls zur nachdrücklichen 
Geltung zu bringen wissen. Sollte 
Jemand den Muth haben, sich ihrem 
Richterspruch zu widersetzen oder 
gegen das Verfahren, wonach sie den 
Handel zu regeln sich bemühen, an- 
zoklimpfen, so wird er Gegenstand 
rachsüchtiger Verfolgungen. 
I Ucber den LTrsprung der Zünfte in 
j China — schreibt der < (^sta<;. Lloyd« — 
I läfst sich nichts Bestimmtes sagen; 
doch nimmt man für gewöhnlich an, 
dafs sie bereits in der Tang -Periode 
(618 bis qo- tmscrer Zeitrechnung) 
' bestanden liaberi. In Pekini; '-ind die 
I Gilden sowohl aus Angeliörigen der 
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Beamtenklasse als auch aus Kaufleuten 

zusammengesetzt; in den Provinzen ist 
der Haiufclsstarul das controlirende Ele- 
ment. Die Provinzialzünfte verfolgen 
hauptsüchlich den doppelten Zweck: 
Schutz gegen Vorurtbeile, denen An- 
siedler aus entfernten Gegenden unter- 
woifen sind, und VerhUtuni? von Pro- 
cessen unter ihren Mitgliedern. Auch 
verrichten sie die Functionen von 
Hundelskammem. 

Der Hauptgrund der Errichtung von 
Gilden in (Jhina war zweifellos Selbst- 
schutz, der ihnen dadurch zu Theil 
wird , dafs ihnen die Localbeamten 
einen halbofticiellen Charakter zuge- 
stehen. Die Zünfte unternehmen es 
u. A.. fUr ihre Miti:lieder Personen 7U 
verklagen. Mitglieder, die in Kechts- 
streitigkeiten sich befinden und der 
Ansicht sind, dafs ihre Mittel zur 
Durchfnhrnn^ des Processes nicht aus- 
reichen, wenden sich an die Zunft, 
die dann ihrerseits beim Gerichtshof 
wegen Beilegung der Sache vorstellig 
wird. Die Verwaltung der Gilden setzt 
sich aus einem Director und einem 
Comite zusammen , welches jährlich 
neu gewfihlt wird. In bedeutenderen 
Handelscent ren besteht für jeden Haupt- 
geschäftsarlikel eine besondere Gilde. 
In allen Präfccturen befinden sich 
Filialen dieser Züntte. Der wichtigste 
Beamte ist der Secretair, ein besoldeter 
Schriftsteller, dem kraft seiner literari- 
schen Stellung das Recht zusteht, 
persönlich mit den hohen Mandarinen 
Rücki>prache zu nehmen. Er ist der 
alleinige Schriftführer und erscheint im 
Amtsgebäude des Bezirksrichters als 
der ^gesetzliche Vertreter der Zunft; 
er liimmt deren Interessen wahr, ver- 
langt, dafs dem Mitglied, welchem 
Unrecht zugefügt ist, zu seinem Recht 
verholfen wird u. s. w. Die Zahl der 
Mitglieder einer Gilde beträgt selten 
mehr als 30. 

Die Fonds zur Erhaltung der ZOnfte 
werden durch selbst aufgelegte Steuern 
auf die Wnnrcn erhoben, welche die 
Mitglieder verkauten; ihre Höhe lichtet 
sich nach dem Bedarf, im Durch- 
schnitt betragt sie 7,^ pCt. Allmonat- 



lich weirden die Bücher der Gilden 

durch Angestellte der verschiedenen 
Firmen der Reihe nach revidirt. Einige 
Gilden erheben höhere Raten für ge- 
wisse Artikel wie für andere. Für 
gewöhnlich bildet indefs der wirkliche 
Werth der Waare die Grundlage für 
die Besteuerung. Vielen dieser Zünfte 
stellen bedeutende Geldmittel zur Ver- 
fügung; manche von ihnen besteuern 
daher nicht mehr den Handel ihrer 
Mitglieder, weil das Einkommen aus 
ihrem Kigenthum zur Bestreitung der 
lautenden Au.sgaben ausreicht. Um 
die Höhe der Steuern festzusetzen, 
werden die Bücher der Kaufleute von 
Zeit zu Zeit von den Abgesandten der 
Gilden eingesehen, ein Vorgehen, mit 
dem sich wohl in keinem anderen 
Land die Hffndler zufrieden geben 
würden, das aber in China auf keinen 
Widerstand stöfst, weil es ein selbst 
auferlegtes ist. Die Gilden sind in 
der That Handelstribunale, welche ihre 
selbst gegebenen, von der Landes- 
regierung anerkannten Gesetze voll- 
ziehen. Deich beanspruchen sie nicht 
nur in commerciellen Angelegenheiten 
das Recht, einen Richterspruch zu 
fallen, sondern sie machen sich auch 
anlKinui;^. private Zwistigkeiten , die 
unter Zunitmitgiiedern vorkommen, 
auszugleichen. 

Der sogenannte «Boycotti» scheint 
im Zunftwesen Chinas in grofscr 
Uebung zu sein. Eine Anordnung 
besagt nämlich, dafs jeder Verkehr mit 
einem Mitglied oder einer Firma auf- 
hören mufs, die aus der Gilde gc- 
stofsen ist. Erfährt man, dafs ein 
Mitglied dessenungeachtet mit solchen 
I Personen u. s. w. etwas zu thun hat, 
so wird CS mit schwerer Geldbufse 
bestraft. Jede Zutift hat ferner Regeln 
in Bezug auf Creditverkäufe; die ver- 
schiedenen Waaren müssen binnen 
einer l^estimmten Frist nach Lieferung 
bezahlt werden. 

Obgleich die Gilvlen und Regierungs- 
behörden meist aul Ireundschaltlichem 
i Fufs mit einander stehen, kommt es 
I doch ab und zu zwischen ihnen zu 
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Zmammenstöfsen , wie der »Ostas. 
Lloyd« an einem unlängst vorgekom- 
menen Fall nachweist. Es wird der 
Bericht des Militairj^ouverneurs der 
mandschurischen Provinz- Kirin an den 
Kaiser wiedergegeben, welcher Einzel- 
heiten Uber einen Widerstand kauf- 
männischer Gilden pcgcn die Slaafs- 
t»ewalt zur Sprache bringt. Der Be- 
richt lietert ein lebliattc^ Bild von der 



Hartnäckigkeit, mit der steh die Mit- 
glieder der Zünfte widersetzen, wenn 

man ihre vermeintlichen Rechte an- 
zugreifen versucht. Andererseits ist 
aus dem Schriftstück zu ersehen, dafe 
die Regierung die Schuldigen auf das 
Strengste bestraft, da der Antrag des 
i Berichterstatters nuf Hinrichtung zweier 
, Kaufleutc und ;mt \'crb;innuim, >^owie 
, Bastonade mehrerer anderen lautet. 



Edisons Mimeograph. Einen 
neuen Apparat zur Vervielfältigung 
von Schriften und Zeichnungen hat 

Edison construirt. Auf einer sehr fein 
pereifelten, hnrtcn Stahlphitle wird ein 
aulserordentlich dünnes, lür den Zweck 
besonders zubereitetes Papier gelegt 
und dann die Schrift oder die Zeich- 
nung mit einem spitzen Metallstift auf 
das Blatt niederi^esch rieben oder ein- 
gezeiclinet. Die Schriltzüge und Linien , 



erscheinen auf dem Papier als eine 
dichtgereihte sehr feine L«>chung. Einen 
dem Original genau entsprechenden, aus 

feinen schwarzen Pünktchen bestehen- 
den Abdruck crhJfIt man auf einem 
untergelegten Blatt, wenn man mit 
einer geschwilrzten Druckwalze Uber 
das dünne Papier fährt. Die Zahl der 
auf diese Weise herstellbaren Copien 
soll unbegrenzt sein. 



m. UTERATUR DES VERKEHRSWESENS. 



Das Buch vi>n der Weltpost, Entwic keluiig urid Wirken 
der Post und Telegraphie im Weltverkehr. Von Veredarius. 
Dritte, durchgesehene Auflohe fünftes bis achtes Tausend). Berlin 
1894. Verlag von Herrn. J. Meidinger. 367 S. 

Fundgrube des Wissenswerthen. Dabei 

ist der massenhafte Stoff so übersichtlich 
und i^eschickt verarbeitet, dafs es, 7.umal 
bei dem reichen bildnerischenSchmuck, 
ein Vergnügen gewährt, sich von dem 
Verfasser in die weltumfassende Be- 
deutung; der beiden Verkehrsmittel ein- 
führen zu lassen. 

Wie wir mit Befiriedigung hören, 
hat die neue Auflage weit und breit 
eine sehr beifällige Aufnahme und 
grofscn Ab-^.itz gefunden: ans allen 
Welttheiien iind zahlreiche Bestellungen 
eingelaufen und, was das Erfreulichste 
ist, auch aufserhalb der Fachkreise ist 



Die dritte Auflage des Buchs von 

der Weltpost, über deren Erscheinen 
wir auf S. 7H1 des .Lihrgangs 1893 
berichtet haben, liegt nunmehr vollendet 
vor. Was wir damals Ober das erste 
Heft hinsichtlich der klaren und flttssigen 
Darstellung, der ebenso vornehmen 
wie künstlerischen Aussfattnng i^esagt 
haben, gilt in vollstem Mals auch 
lür die Übrigen Hefte; der ganze statt- 
liche Band ist eine hervorragende 
literarische Erscheinung, er bietet für 
Jeden, der sich über die Kntwickelung 
und das W'irken von Post und Tele- 
graphie unterrichten will, eine wahre 
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man in der Erkennlnifs von dem "Werth 
des Buchs vielfach zu dessen Anschaffung 
geschrillen. Die&e aligemeine Ver- 
breitung zeugt von der universellen 
Wichtigkeit, welche die Post im Verein 
mit der Telegraphie tür die Menschlieit 
besitzt, und die keinem nndcren Ver- 
kehrsmittel in solchem Grad innewohnt. 

Die Anordnung des Stoffs ist im 
Wesentlichen die gleiche geblieben 
wie in den beiden früheren Auflagen; 
im Einzelnen sind aber vielfache Aende- 
rungen und Verbesserungen vorge- 
nommen, manche Abschnittednd Straffer 
^.usammengefafst, Entbehrliches ist be- 
seitigt , Neti<,'eschaffcnes hinr.ucjesetzt. 
Namenllict) ist allen den Veränderungen 
Rechnung gelragen worden, die in 
den letzten zehn Jahren auf dem Ge- 
biet des Post- und Telegraphen wesens 
eini^ctrcten sind; auch haben die Er- 
gebnisse neuerer kritischer Forschung 
gebührende Berücksichtigung gefunden. 
Freilich haben die im letzten Jahrzehnt 
erschieneiiL-n VcrofrL-ntlichunticn über 
die Post und Verkelirseini icliUuigen 
vergangener Zeilen , abgeselien von 
einigen Schriften Qber das Thum und 
Taxis'sche Poslwesen, nicht \!c! Neues 
zu Tage ,i;ef rudert ; wir finden daher 
auch die ersten drei Abtheikmgcn: 
das Schriftlhum und die Entwickelung 
des brieflichen Verkehrs, das Verkehrs* 
wesen im Alterthum, sowie das Ver- 
kehrswesen im MitkKiUer und bis 
in das achtzehnte Jahrhundert, nur 
wenig verlindert in die neue Auf- 
lage hinübergenommen. Die vierte 
Abtiitilun^: und Mittel der Post- 

befördciung im ncun/efinfen Jahr- 
hundert, weist dagegen erheblidiere 
VerSnderungerf und ZusStze auf ; Uberall 
sind die neuesten, dem zuverlässigsten 
Material entnommenen Vcrkehrszahlcn 
angegeben und in der Zwischenzeit 
eingeführte wichtigere Neuerungen be- 
rücksichtigt, so dafs wir in den ein- 
zelne:) Abschnitten: Beförderungsdienst 
zu l'uls, Heiter und Slralsenfuhrwerke, 
Eisenbahnen, Schiffe, Rohrpost, ein 
getreues Abbild von den gegenwärtig 
auf dem ganzen Erdenrund wirkenden 
postalischen Verkehrsmitteln empfangen. 



Entsprechend den grofsen Fort- 
schritten, die das letzte Jahrzehnt im 
Post- und Telegraphenwesen, nament- 
lich auf dem Gebiet des in erstaunlicher 
Entwickelung begriffenen Femsprech- 
wesens gezeitigt h.it, haben die beiden 
nächstfolgenden Abtheilungen : Tele- 
graphie, Einrichtung und Verwahung 
des Post und Telegraphenwesens, einer 
tiefgreifenden Um- und Durcharbeitung 
üiiifTWürfen werden müssen. Bei den 
htroniv]ucUcn für den ielegraphen- 
betricb sind aufser den galvanischen 
Batterien nunmehr auch die Sammler- 
baiterien und die Dynamomaschinen 
in den Kreis der Erüi tcrung j»ezogen; 
während letztere, abgesehen von ein- 
zelnen Einrichtungen in Nordamerika, 
bisher nur versuchsweise zur Speisung 
von Tclegraphenleitungen in Anwen- 
dung gekommen sind, gewinnt der in 
wirthschaftlicher wie in technischer Be- 
ziehung gleich vortheilhafte Sammler- 
betrieb für die gröfseren Telegraphen- 
jimter mclir und mehr an Ausdehnung 
■ und W ichtigkeit. Der Hughes- Apparat 
, ist in seiner neuesten verbesserlcn Ge- 
stalt, vorgeführt. In dem das Fern- 
sprechwescn behandelnden Abschnitt 
bei;c"^nen wir einer sehr interessanten 
Ergänzung; es ist das der Bericht, 
, welchen der General- Posimeuster Dr. 
I von Stephan am 9. November 1877 
. an den Reichskanzler Fürsten Bismarck 

I Uber die ersten mit dem Beirschen 

I 

Apparat in Deutschland angestellten 
Versuche erstattet hat. In diesem Be- 
richt ist schon die grofse Bedeutung 
der neuen Erfindung fdr den mensch- 

» liehen Verkelir mit prciphelischcn 
Worten ausgesprochen und die prak- 
tische Verwendung angedeutet, die ihr 
alsbald im H ahmen der telegraphischen 
Hetriebseinrichtungen für die Aus- 
breitönj^ des Telegraphen netzes auf 
das platte Land zu Theil wurde. Wie 
richtig der Werth des unscheinbaren 
Instruments erkannt war, haben die 
nächsten Jahre in übet rasclicnder Weise 

I dargethan; der entschlossenen Stellung- 

I nähme unseres Verwaltungschefs ist es 
zu danken, dafs Deutschland von dem 

I Wirrwarr der PrivattelephongesesU- 
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schatten veischoiu gcbliebi:n iät und 
von Anfang an in der Entwickelung 
des Femsprech Wesens an der Spitze 
der europfiischen Länder gestanden 
hat. Der erwähnte Bericht wird für 
alle Zeiten ein wichtiges Document der 
Verkehrsgeschichte bleiben; es wird 
daher von Interesse sein, ihn wenigstens 
im Auszug hier wiederzugeben: 

Berlin, 9. November 1877. 

Euerer Durchlaucht ist bekannt, 

dafs die Bewegung von Stahl oder 
Eisen im Bereich der I'olc eines 
Magneten in einer diese Pole um- 
gebenden Drahtrolle einen elektri- 
schen Strom — Inductionsstrom — 
erzeug'! , dessen Dauer mit der 
Dauer der Bewegung jenes Eisens 
oder Stahls zusammenhängt. Spricht 
man g^en eine Stahl- oder Eisen- 
platte, die so dünn ist, dafs die 
menschliche Stimme sie in Schwin- 
gungen versetzt, und ii>t ein Magnet, 
von Drahtrollen umgeben, in der 
Nähe: so werden in diesen Rollen 
elektrische Schwiiimin^c-ii ei/eiii^t, 
die den von der Siiiiiiiic licrvor- 
gerufenen ronwellen genau ent- 
sprechen. Die Drahtrollen stehen 
mit der gewöhnlichen Telqgraphen- 
leitun^ in Verbindimi?. und die 
in ihnen entstehenden Stiomw eilen 
pilanzen sich durch diese Leitung 
bis zur Ankunftsstation fort. Auf 
dieser ist ein gleiches Instrument 
vorhanden , an dessen dünnen 
Eisenplättchen die elektrischen 
Stromwellen sich wiederum in 
Luftschvvingungen, also in Töne 
für den Hörenden, verwandeln. 
Es ist ein bek.innter Satz der Schall - 
lehre, dats, wenn es möglich ist, an 
einem Ort eine vollkommen gleiche 
Aufeinanderfolge von Schwingungen 
hervorzubringen, wie die. wckhe 
an einem anderen (,)rt erzcn^l sind, 
an beiden Orlen die gleichen l öne 
gehört werden. 

Auf den vorstehenden Sätzen 
beruht die Theorie de< Telephons. 
Es ist jetzt etwa ein Jahrhundert 
her, dals man an der Umkehrung 



der Mugaeipole auf den Sciiitis- 
compassen durch einen vorQber- 
fahrenden Blitz auf den Gedanken 

eines nahen Zusammenhanges der 
Elektrizität und des Magnetismus 
gebracht wurde; acht und fünfzig 
Jahre sind vergangen, seit Oersted 
die Haupterscheinungen des Elektro- 
magnetismus feststellte 'iSio), wah- 
rend Ampere drei Jahre später den 
Magnetismus Oberhaupt auf die 
Wirkung elektrischer Schwingungen 
zurückführte : und gegenwärtig 
! haben diese For.schungsergebnisse 
im Verein mit den schon länger 
bekannten Lehrsätzen der Akustik 
zu der Erfindung des Telephons 
gefuhrt, der nach meiner T'eber- 
zeugung noch eine grojse Zukunft 
im Bereich des menschlichen Ver- 
kehrs bevorsteht u. s. w. 

Stephan. 

Zur Veranschaulichung der mächtigen 
Ausdehnung, \n eiche die Fernsprechan- 
lagen in den Sttfdten erlangt haben, wo 

oft Tausende von Anschlufsleitunf;en 
I in einem Vermittelungsamt zn-^aminen- 
laufen, ist der dritten Auflage ein 
neues Vollbild, einen Femsprechsaal 
für Vielfachbctrieb darstellend, mit Er- 
■ läuterun^en einverleibt. Ein Verzeichnifs 
j der bcmerkenswerthesten Fcrnsprech- 
Verbindungsanlagcn der Erde schlielst 
diesen interessanten Abschnitt. Der 
nächstfolgende Abschnitt, der den Tele- 
graphenbau behandelt, ist durch Ein- 
beziehung des Fernsprechbaues ergänzt 
und erweitert; denn die besonderen 
Anforderungen, die der Fernsprech- 
betrieb in Bezug auf das Material und 
die Herstellung der Leitungen stellt, 
• haben nicht allein ganz neue EUnrich- 
I tungen hervorgerufen, sondern auch 
eine Belebung und Verfeinerung der 
I gesammten Bautechnik herbeigeführt, 
i die auch dem I clegraphenbau im 
engeren Sinn zu Gute kommen raufste. 
I Bronzedraht, eiserne Rohrstflnder, Fem- 
' sprechkabel, Röhrennetz sind einige 
j Stichworte aus den Zus;it/en. Ebenso 
hat das Fernsprechwesen in dem 
' nächsten Abschnitt, der die Ent- 
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Wickelung der Telegraphie als öffent- 
liches \'ci kchrsmiltol und die Tarif- 
frngc /um Cicgoiistand hat, seinen 
Plaiz beauspruclit und zu einer Er- 
WMterung genöthigt. Dagegen hat der 
Abschnitt: Vereinigung von Post und 
Tclu^raphie, der zweckmitfsig unter 
die sechste Abtheilung: Einrichtung 
und Verwaltung des Post- und Tcle- 
graph«nvires6n$, eingereiht werden i^ 
gekOrzt werden können. Das Gleiche 
ist in dem Abschnitt »Rechlliche 
Stellung« geschehen, soweit das Fost- 
Wid dbis Telegmphenregal in Frage 
kommen, um für die Erörterung der 
in den einzelnen I.üiulern noch viul- 
foche Ver"?chiciicnheitcn aufweisenden 
gesetzlichen Grundlagen des Ferri- 
sprechwesens Raum zu schaffen. In 
den Abschnitt: Wirkungskreis, Brief- 
post sind die Milflieiliingen über Po<it- 
werthzeichen einuctüt^l. die in den 
liühcrcn Autlagen unter der ersten 
Abtheilung des Buchs Platz gefunden 
hirttefi. Hier ist auf S. 280 ein 
vreiteres, der eigensten Idee des dn- 
maligen Geheimen Postraths Stephan 
entsprungenes Docuroent im Wortlaut 
angeführt-, das f&ir die Verkehrs- 
geschichte ebenfalls von dauernder Be- 
deutung bleiben wird. nNmlich die be- 
kannte, der tünlten deutschen Post- 
conferenz in Karlsruhe 1865 unter- 
breitete Denkschrift, in woIcIki der 
erste, bis in alle Kinzelheiten durch- 
gearbeitete Vorschlatj ziir Kiiitührung 
von Postkarten nicdert;eicgt ist (vergl. 
Archiv v. I. J., S. 343 Dieser ganze 
Abschnitt, der die gcsammtc 'I'hütig- 
keit der Briefpost, der Packetpost, der 
Geldvermittelung, der Telegraphen- 
und Fernsprecheinrichtungen umiafst, 
und det die sonstigen Leistungen der 
Post und Telegraphie, die Hemmnisse 
und Gefahren, denen der Betrieb aus- 
gesetzt ist, sowie die Organisation der 
Verkehrsftnstalten und ihre Heimstütten 



schildert, läfst deutlich erkennen, wel- 
chen stetigen Aufschwung der Verkehr 
auch im letzten Jahrzehnt ^:rtfc- der 
sorgtältigen Ptlege der Post- und i cie- 
I graphenverwaltungen genommen hat, 
I wie sich der Wirkungskreis, den Bm»- 
dürfnissen folgend, immer mehr er- 
I weitert, und wie gleichwohl unter 
dem Einfiufs der im Weltpostverein 
wirkenden Ideen die Vereinfachur^ 
und Verallgemeinerung der Verkehrs- 
formen von Jahr zu Jahr Fort- 
schritte macht. In der nächsten Ab- 
thettung: IMe internationalen Mittd 
und Wege der Post und Telegraphie, 
' begegnen wir einer weiteren Aiis- 
I gestaltiini^ und Nutzbiinnaciiuiig der 
I grofsen Oceanverbindungen, so u, A. 

der Einrichtung deutsch-amerikiMBcher 
I Seeposten an Bord der zwischen iBreinen 
bz. Hamburg und New -York ver- 
keilenden deutschen Po'stdampfcr. An 
der Ausbreitung und Verdicli twg '4es 
Welt - Tdegraphennetzcs ist •"flPjillan 
Erdtheilen rüstig gearbeitet worden, 
■ es fehlen nur noch wenige Lücken, 
bis der Drahtgürtel um den Erdball 
geschlossen ist. Die achte Abtheilung: 
Der Weltpostverein, hat nur insofern 
Zusätze erheischt, als die Ergebnisse 
des Wiener Congresses vom Jahr 1891 
und die Errungenschaften einigerEinzel- 
verträge, sowie die neuesten Verkehrs- 
i zahlen zu berücksichtigen waren. Das 
I die historische Statte des ersten Welt- 
postcongresses darstellende -Vollbild, 
welches das Ständehaus zu^^^Bern 
wiedergiebt, ist durch eine bessere^nf- 
nahme ersetzt worden. In der Schlufs- 
abtheilung: Die Post im Reich der 
Lüfte, sind leider bahnbrechende Er- 
findungen und Fortschritte nicht zu 
verzeichnen gewesen. 

Das Buch von der Weltpost bedarf 
keiner Kmpfehluntf mehr: es sollte 
jedem Post- und i elegraphenbeamten 
bekannt und vertraut sein. 



Bcritn. Gedraekt in der RaJebsdnickcrei. 
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